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Der Balkankrieg.
Die türkiſche Armee wird weiter vom Unglück verfolgt. Der

ſchweren Niederlage bei Adrianopel und Kumanovo,
dem Fall von Kirkkiliſſa iſt jetzt auch noch die Ein

nahme von Uesküb durch die Serben gefolgt, und die
Montenegriner ſollen Skutari gleichfalls genommen haben.
Nur im Süden haben die türkiſchen Truppen einen unbedeuten
den Sieg über die Griechen zu verzeichnen, wie offiziell
aus Konſtantinopel gemeldet wird. Die Meldung der Frank
furter Zeitung aus Konſtantinopel, daß Kirkkiliſſa in
zwiſchen wieder von den Türken zurückerobert wor-
den ſei, iſt bis jetzt von anderer Seite unbeſtätigt geblieben.
Sie würde ſich auch nicht mit der des Wali von Adria-
nopel in Uebereinſtimmung bringen laſſen, daß in der Um
gebung der Stadt ſeit 48 Stunden nicht gekämpft worden ſei.

Ob ſich die bei Adrianopel zuſammengezogene türkiſche
Armee weiter auf dem Rückzuge befindet, oder ſich zu der
großen Entſcheidungsſchlacht mit den Bulgaren
ſammelt, läßt ſich nicht mit Sicherheit feſtſtellen. Jn der Um-
gebung von Adrianopel befinden ſich zurzeit 275 000 Bul-
garen und 250 000 Türken. Jn der zu erwartenden
Schlacht werden daher über 500 000 Mann teilnehmen. Dies
wird eines der größten Treffen werden, die jemals ſtattge
funden haben. Nur bei Mukden, wo 800 000 Mann mit ein-
ander rangen, überſtiegen die Truppenzahl diejenige bei
Adrianopel. Türkiſchen Blättermeldungen zufolge ſoll die

J türkiſche Armee am Sonnabend morgen ſüdöſtlich und
nordweſtlich von Kirkkiliſſa wieder zur Offenſive über
gegangen ſein.

Ueber die Abſichten und Kriegspläne der bulgariſchen
Heeresleitung gibt der Spezialkorreſpondent der Wiener
Reichspoſt, der ſich immer als gut unterrichtet erwieſen
hat, die folgende Darſtellung: „Die im Zuge befindliche große
Aktion der bulgariſchen Heeresleitung bezweckt, die vollſtändige

Einſchließung und Vernichtung der ganzen an der Maritza
und im Rückzug über Ergene befindlichen türkiſchen Streit-
kräfte, um möglichſt vor der wahrſcheinlichen poli-
tiſchen Einmiſchung der Großmächte eine voll
ſtändige militäriſche Aktion, einen fait accompli und eine mög
lichſt weit vorgeſchrittene Situation zu ſchaffen. Die Abſicht
des bulgariſchen Generalſtabs iſt die, die türkiſche Armee durch
die Vorrückung des öſtlichen Flügels ganz von Konſtantinopel
abzuſchneiden und durch den gleichzeitigen Angriff von Weſten
her ſie gegen das Meer zu werfen und zur Kapitulation zu
zwingen. Der allgemeine Angriff ſteht unmittelbar bevor. und
eine kataſtrophale Niederlage der türkiſchen Armee wird hier
für zweifellos gehalten. Der Fall von Adrianopel ſei eine
Frage von kürzeſter Zeit. Die Rückzugslinie der Türken längs
der Maritza ſei bereits durch die Beſetzung von Salpiſtatar und
Emerler und die Rückzugslinie nach Südoſten durch das Vor
rücken der Bulgaren auf Skenterköju ſo gut wie abgeſchnitten.
Die Operationen gegen Adrianopel und gegen die türkiſche
j Feldarmee würden im Laufe der kommenden Woche zum Ab
ſchluß gebracht werden. Das nächſte Operationsziel ſei dann
Kkonſtantinopel.“

Nun werden zwar noch lange nicht alle Pläne verwirklicht,
aber nach den bisherigen Niederlagen und Mißerfolgen der
Türken hat es ſehr viel Wahrſcheinlichkeit für ſich, daß das ver
einigte bulgarſch-ſerbiſche Heer der Türkei in Konſtanti-
nopel die Friedensbedingungen diktieren wird. Durch die
Einnahme von Uesküb haben ſich die Serben den Weg nach
Saloniki freigemacht, und es wird ſich zeigen, ob die Türken
ſtark genug und imſtande ſind, den weiteren ſerbiſchen Vor-
marſch aufzuhalten. Laſſen ſie ſich auch hier weiter zurück
drängen, ſo verſpricht der weitere Verlauf des Krieges, der jetzt
ſchon die Ueberlegenheit der bulgariſch ſerbiſchen Armee dar-
getan hat, für die Türkei nichts Gutes. Jn Konſtantinopel ſoll
ſich bereits eine nicht unbedenkliche revolutionäre Gärung be-
merkbar machen. Die fortgeſetzten Niederlagen der türkiſchen
Truppen und die durch den Krieg hervorgerufene Not und das
Elend haben die Gemüter ſehr erregt. Die Anhänger des
früheren Sultans Abdul Hamid benutzen die Gelegenheit, um
das neue Regime ſcharf zu tadeln und den Verſuch zu machen,
den Exſultan wieder auf den Thron zu bringen. Man be
fürchtet, daß, wenn weitere Hiobspoſten in Konſtantinopel ein-

reffen, dort eine revolutionäre Bewegung ausbrechen
wird.

Unter ſolchen Umſtänden wird ſich natürlich auch eine früher
er ſpäter zu erfolgende Aktion der Großmächte immer

wieriger geſtalten. Deutſchland, England und
rankreich wären die berufenſten Staaten, zu gegebener
eit vermittelnd in die Balkanwirren einzugreifen und eine
rdnung der Dinge herbeizuführen, die einen längeren Be
tand verbürgt und den Weltfrieden ſicherſtellt. Denn der iſt
ärzeit durch die kriegeriſche Erfolge der kleinen Balkanſtaaten
vieder nicht unerhebilch gefährdet und wird es um ſo mehr
ein, je größer die Demütigung ſein wird, die die Türkei er
leidet. Freilich, daß die drei genannten Großmächte in gemein-
amem Handeln den Verfall und die Auflöſung der Türkei auf
halten verſuchen werden, iſt nicht ſehr wahrſcheinlich. Hat
an ſich doch bereits in gewiſſen türkenfeindlichen Kreiſen

Englands, wie uns aus London geſchrieben wird, mit
dem Gedanken einer

Aufteilung der eurvpäiſchen Türkei

vertraut gemacht. Die linksliberale Daily News ver-
öffentlichen einen bemerkenswerten Artikel von ihrem parla-
mentariſchen Korreſpondenten über die Pläne der Balkan-
ſtaaten und der Großmächte nach dem Kriege, und nach dem
redaktionellen Leitartikel des Blattes haben dieſe Aus-
führungen „hohe Autorität“ hinter ſich. Danach iſt es den
Großmächten bekannt, daß die vier Balkanſtaaten vor dem
Anfang des Krieges zu einer vollſtändigen und definitiven
Uebereinſtimmung über die „territoriale Neuordnung“, die im
Falle ihres Sieges über die Türkei vorgenommen werden ſoll.
Die ganze europäiſche Türkei ſoll unter die
vier Verbündeten verteilt werden, in der Weiſe,
daß ein größeres Bulgarien, ein größeres Serbien, ein
größeres Montenegro zuſtande kommt. Die Türkei könnte
etwa Konſtantinopel mit einem dünnen Landſtrich an der Küſte
behalten. Ferner ſollen die vier Balkanſtaaten bereits auch
dahin übereingekommen ſein, ihre vergrößerten Länder zum
Schutze gegen Angriffe von Europa her zu einem daurrn-
den Staatenbund mit Poſtunion und eventuell auch Zoll-
union zu vereinigen. Der neue Balkanbund wäre alſo mit der
Einigung Deutſchlands oder Italiens vergleichbar.

Was die Großmächte zu dieſer Neuordnung ſagen werden?
Nach den Daily News werden ſie keine ernſte Schwierigkeit
bilden. Oeſterreich werde wohl Novibazar beanſpruchen wollen,
aber da der Beſitz des Sandſchaks für Oeſterreich nur als Weg
nach Saloniki einen Zweck hat und Saloniki unbedingt dem
Balkanbund anheimfallen würde, werde Oeſterreich ſchließlich
nachgeben, zumal ſonſt Rußland mit ernſten Kompenſations-
forderungen in Armenien oder gar in Konſtantinopel auf-
treten würde.

Nach dem liberalen Blatte beſteht gegenwärtig voll
ſtändige Harmonie zwiſchen London und Ber-
lin. (1) Beide Regierungen ſind bemüht, Oeſterreich auf der
einen und Rußland auf der andern Seite zu ſtrenger Neutrali-
tät zu veranlaſſen, und bisher ſeien dieſe Bemühungen völlig
erfolgreich geweſen. Uebrigens enthalten heute auch die
anderen engliſchen Blätter beruhigende Nachrichten über das
Einvernehmen der Großmächte.

Auf die vor dem Krieg abgegebene Erklärung der Mächte,
daß ſie eine Aenderung des Statusquo nicht dulden würden,
legen die Daily News kein Gewicht. Auch den Vorſchlag der
Mächte, Mazedonien unter eine autonomiſche Regierung zu
ſtellen, betrachtet das Blatt für durch den Krieg abgetan.
Mazedonien müſſe vielmehr unter die ſiegreichen Staaten ver-
teilt werden. Der ganze Plan wird von den Daily News warm
befürwortet. Seine Durchführung würde zwar weder Oeſter
reich noch Rußland behagen, aber endlich wirklich Frieden und
die Möglichkeit eines Kulturfortſchritts am Balkan ſchaffen.
Wohl könnten dann neue Probleme innerhalb Oeſterreich-
Ungarns und in Kleinaſien entſtehen, aber dieſe gehören zu
einer anderen Kategorie. Das Blatt fordert die Zuſtimmung
Englands zu dieſer Löſung. Durch die Empfindlichkeit
der muſelmaniſchen Prinzen in Jndien dürfe
man ſich nicht beirren laſſen. Es gehe nicht an, daß das
indiſche Amt und deſſen Leiter Lord Crewe aus der-
artigen Erwägungen heraus der Befreiung der mißhandelten
Chriſten am Balkan im Wege ſtehe.

Es iſt natürlich unmöglich zu ſagen, wie viel „hohe Autori-
tät“ in dieſen Ausführungen ſteckt. Beachtenswert iſt jeden-
falls, daß ganz plötzlich auch in Wien ganz ähnliche Pläne
aufgetaucht ſind. Vorerſt liegt die Entſcheidung über die Zu
kunft der Türkei noch bei den Flinten und Kanonen.

Das Ringen um Adrianopel.
Sofia, 27. Oktober. Jn der Oeffentlichkeit befeſtigt ſich die

Annahme, daß Adrianopel nicht planmäßig belagert, ſondern
wie Kirkkiliſſa durch ungeſtümes Draufgehen erſtürmt wer-
den ſoll, um ſo mehr, als aus verſchiedenen Meldungen her-
vorgeht, daß die Verbindung der Adrianopeler Armee mit der
aus Kirkkiliſſa zurückgezogenen Armee wie auch mit den gegen
Dimotika konzentrierten Truppen vollkommen abgeſchnitten
und daher Adrianopel völlig iſoliert iſt. Man er
wartet die Entſcheidung für die nächſten Tage.

Sofia, 27. Oktober. Ein hieſiges Regierungsblatt meldet,
daß die bulgariſche, vor Adrianopel operierende Armee ver
ſchanzt vor den Mauern der Feſtung ſteht, und daß der
Sturm auf die Feſtungswerke bereits begonnen hat.

Die Eroberung von LUesküb durch die Serben.
Belgrad, 27. Oktober. Um 2 Uhr nachmittags wurde von

dem Kreispräfekten von Warna telephoniſch gemeldet, daß die
ſerbiſchen Truppen Uesküb genommen haben. Um 7 Uhr abends
traf die Beſtätigung dieſer Nachricht vom ſerbiſchen Armee-
kommando ein. Die Beſetzung von Uesküb erfolgte ohne
Schwertſtreich. Die türkiſchen Truppen hatten Uesküb bereits
im Laufe des Tages verlaſſen und die türkiſchen Behörden ſich
ſchon tags zuvor aus der Stadt entfernt. Jn Belgrad hat die
Naghricht außerordentliche Begeiſterung hervorgerufen. Die
Freude war um ſo größer, als die Nachricht von der Einnahme

Ueskübs völlig überraſchend kam. Niemand hatte erwartet,
daß die Beſetzung ſo ſchnell erfolgen werde, und daß die Türken

die Stadt ohne Kampf aufgeben würden. Man erklärt ſich
dieſe Haltung der Türken mit der vollkommenen Demorali-
ſation, die unter den türkiſchen Soldaten nach der ſchweren
Niederlage von Kumanovo eingeriſſen iſt. Das ſerbiſche Kom
mando gab den Befehl zum Angriff gegen Uesküb, als es die
Nachrichten von dem Anmarſch der zweiten ſerbiſch-bulgariſchen
Kolonne gegen Uesküb erhalten hatte. Die Türken hatten das
Bedrohliche der Situation erkannt und daher Uesküb ohne
Kampf aufgegeben. Die türkiſchen Truppen ſollen ſich in
voller Auflöſung befinden.

Das Schlachten von Kumanowo.
Die Greuel des Kriegs.

„Ein Schlachten war's, doch keine Schlacht zu nennen!“ Wie
der Kampf um Kirkkiliſſa, ſo iſt auch die Schlacht bei
Kumanowo eine blutige Menſchenſchlächterei, bei der Tauſende

von Gefallenen das grauſige Schlachtfeld bedeckten. Die Ge
ſamtverluſte der ſerbiſchen Truppen ſollen ſich auf 2000 Tote
und 900 Verwundete beziffern. Die Türken hatten 8000 Tote.
Die Zahl der Verwundeten iſt unbekannt. Nach Erzählungen
von ſerbiſchen Verwundeten haben die ſerbiſchen Truppen die
größten Verluſte bei der Erſtürmung der von
der türkiſchen Artillerie beſetzten Anhöhen
erlitten, welche infolge der vortrefflichen militäriſchen Poſi-
tionen durch Bajonett angriff genommen werden
mußten. Erſt nach Eroberung dieſer Poſitionen konnte die
ſerbiſche Artillerie in Wirkſamkeit treten und richtete unter
den türkiſchen Truppen ein förmliches Blutbad an.

Doch mit dieſen grauenhaften Maſſenmorden ſind die
Greuel auch dieſes Kriegs bei weitem nicht erſchöpft. Be
haupten doch die Türken auf Grund in Konſtantinopel ver-
breiteter Photographien, daß einzelne türkiſche Soldaten von
den Bulgaren in beſtialiſcher Weiſe geſchändet worden ſeien,
indem man ihnen Naſe und Ohren abgeſchnitten habel! Von
bulgariſcher Seite wird das energiſch beſtritten und die ge-
nannten Schändlichkeiten den Türken zur Laſt gelegt. Sei
dem immerhin wie ihm wolle: der Krieg iſt und bleibt an ſich
eine Barbarei und Kulturſchmachl!

Belgrad, 27. Oktober. Die Einzelheiten, die jetzt über die
Kämpfe bei Kumanowo vom 23. und 24. Oktober bekannt wer
den, zeigen, mit welcher Erbitterung auf beiden Seiten ge-
kämpft wurde. Die Türken verteidigten das Terrain Schritt
für Schritt und verſuchten ſelbſt den in die Stadt eindringenden
Serben noch einen Hinterhalt zu legen, wobei viele der Türken
umkamen. Die Serben eroberten insgeſamt 80 Geſchütze, eine
große Zahl Gewehre und beträchtliche Mengen ſonſtigen
Kriegsmaterials. Bei Kumanowo ließen die Türken ihre in
befeſtigten Poſitionen befindlichen Geſchütze zurück. Viele Sol
daten warfen auf der Flucht ihre Gewehre fort.

Belgrad, 27. Oktober. Nach der Beſetzung von Uesküb
befinden ſich nunmehr ſämtliche großen Ortſchaften des Sond-
ſchaks Novibazar in den Händen der ſerbiſchen und montene-
griniſchen Truppen. Der Fall Skutaris wird für heute er-
wartet.

Die Belagerung von Skutari.
Rjeka, 27. Oktober. Das Gros der montenegrrnt-

ſchen Armee hat den Kirifluß erreicht und nähert ſich Golemi
unweit Skutaris. Sie drängt gegen die Stadt vor und treibt
zahlreiche türkiſche Soldaten vor ſich her. Die montenegriniſche
Artillerie hat das Fort Taraboſch vollſtändig umgangen und
richtet ein lebhaftes Feuer gegen die Befeſtigungswerke von
Chiralta, Dordige und Baktſolik. Die türkiſchen Verſchanzungen

wurden in Trümmern geſchoſſen. Die Türken haben begonnen,
dieſe Stellungen zu räumen.

Die Griechen auf dem Rückzuge.
Konſtantinopel, 26. Oktober. Authentiſche Nachrichten

beſtätigen, daß die griechiſche Armee, die auf dem Vor
marſch nordweſtlich von Arta begriffen war, gänzlich zu rück-
geſchlagen worden iſt. Die Griechen mußten Strivina auf-
geben und die Höhen von Gribowo räumen. Die ganze grie-
chiſche Armee geht in der Richtung auf den Artafluß zurück.
Die Türken erbeuteten eine Menge Lebensmittel.
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Der Gouverneur von Kreta.
Canea, 27. Oktober. Die Ernennung Dragumis zum

Generalgouverneur ſür Kreta hat auf der ganzen Jnſel einen
ungeheuren Jubel hervorgerufen. Dragumis wurde bei ſeiner
Ankunft feierlich begrüßt. Alle Dampfer auf der Reede hatten
Flaggengala angelegt. Das Dekret, worin die Vereinigung
Kretas mit Griechenland ausgeſprochen wird, wurde begeiſtert
aufgenommen.



Politiſche Ueberſicht.
g Halle a. S., den 28. Oktober 1012.

Regierung und Balkanwirren.
Am Sonnabend brachte die bürgerliche Preſſe Meldungen

über die aus ruſſiſchen Quellen ſtammenden Mahnungen an
die Großmächte, dem Blutvergießen auf dem Balkan nunmehr
Einhalt zu tun. Als Antwort darauf darf man eine durch die
Scherlpreſſe verbreitete Note auffaſſen, die beſagt:

An hieſiger unterrichteter Stelle hält man daran feſt, daß
angeſichts der immer noch unentſchiedenen militäriſchen Lage
von einem beſtimmten Entſchluß der Mächte, zu inter-
venieren, noch nicht die Rede ſein kann. Richtig allein iſt,
daß die Mächte in ſteter Fühlung miteinander ſind, und daß
der zwiſchen ihnen gepflogene Gedankenaustauſch den Zweck
hat, den ſtreitenden Parteien im entſcheidenden Moment
ihre Vermittlungsdienſte anzubieten. Wenn man auch weit
entfernt davon iſt, die bisherigen glänzenden Erfolge der
vier gegen die Türkei kämpfenden Balkanſtaaten, insbe-
ſondere Bulgariens, in Abrede zu ſtellen, ſo kann doch ſchon
heute von einem entſcheidenden Sieg ihrer Truppen
noch kaum die Rede ſein, zumal das Groß der türkiſchen
Feldarmee noch ſo gut wie intakt daſteht und erſt zu beweiſen
hat, ob es ſich dem anſtürmenden Gegner nicht doch noch er-
folgreich entgegenzutreten vermag. Eine Jntervention in
dieſem Augenblicke müßte die Türkei als unfreund-
lichen Akt anſehen. Wenig Wahrſcheinlichkeit hat dem-
nach auch die Meldung, einige Mächte hätten bereits prinzi-
piell beſchloſſen, den Gedanken an die Aufrechterhaltung des
Statusquo am Balkan aufzugeben. Eine ſolche Abſicht kann
auch nicht beſtehen angeſichts der Tatſache, daß eine große
türkiſche Armee zurzeit noch im Begriff ſteht, die Jntegrität
des Reiches ſelbſt zu verteidigen. Es ſcheint daher kaum
denkbar, daß man ſchon jetzt irgendwo gewillt ſein ſollte, den
Türken in den Arm zu fallen und ſie der Möglichkeit zu be-
rauben, ſich ihrer Gegner mit Erfolg zu erwehren. Denn
noch haben die Türken das Wort!

Die bürgerliche Preſſe vom Berliner Tageblatt bis zur
Poſt ſtellen der europäiſchen Diplomatie die Note aus, ſie ſei
auf der ganzen Linie geſchlagen und von der Aufrechterhaltung
des Statusquo, der unveränderten Abgrenzung der Balkan-
länder, könne keine Rede mehr ſein. Die freikonſervative Poſt
konſtatiert mit Genugtuung, daß die Kriegsfurie den Formel-
kram der Diplomatie hinweggefegt habe, und ſie ſieht ſchon,
wie es eines Tages auch zwiſchen den beiden großen Mächte-
gruppen ums Biegen oder Brechen gehen, alſo der europäiſche
Völkerkrieg entbrannt ſein wird.

Agrarier dürfen nicht geniert werden.
Jn der Sonnabendſitzung des Dreiklaſſenhauſes entrollte

Genoſſe Ströbel in gründlicher Rede ein Bild der Teue-
rung, die nicht nur eine Folge augenblicklicher Schwierig-
keiten, ſondern unſeres ganzen Wirtſchaftsſyſtems
iſt. Ströbel wies nach, daß die von der Regierung getroffenen
Maßnahmen völlig unzureichendes Stückwerk ſind, ſolange nicht
die Fleiſcheinfuhr aus jenen Ländern möglich gemacht wird,
in denen wirklich Fleiſch in Ueberfluß vorhanden iſt. Dies iſt
aber weder in den Balkanländern, noch in Rußland der Fall,
ſondern in den großen Agrarſtaaten der Kontinente Auſtralien
und Amerika. Unſer Redner riß dem heuchleriſchen Getue der
Lebensmittelwucherer, die ihre Profitjägerei mit „geſundheit-
lichen“ Bedenken bemänteln, die Maske herunter. Sehr treffend
war ſein Hinweis darauf, daß es ja unſeren Agrariern nur
dann um die Seuchenbekämpfung ernſt iſt, wenn ſie unter Hin-
weis auf die Seuchengefahr eine Volksverſammlung auf dem
Lande verbieten können! So geſtaltete ſich die Rede des ſozial-
demokratiſchen Abgeordneten zu einer vernichtenden Abrech-
nung mit dem geſamten ſchmachvollen Syſtem der Benutzung
der Staatsmaſchine im egoiſtiſchen Intereſſe der kleinen Clique
der Junker; dieſe natürlich hatten für all das nur ein kläg-
liches Lächeln.

Der Miniſter des Jnnern v. Dallwitz bewies ſein echtes
Junkertum, indem er auch ſeinerſeits erklärte, daß argen-
tiniſches Gefrierfleiſch nicht eingeführt werden dürfe.

Ein höhniſches Lachen hatten die Junker auch nur, als der
fortſchrittliche Abg. Hoff als Vorbedingung- einer durchgreifen-
den inneren Koloniſation die Reform des Wahlrechts forderte,

das den geborenen Gegnern der
Großgrundbeſitzern, die abſolute Mehrheit in der Geſetzgebung

inneren Koloniſation, den

des preußiſchen Jnduſtrieſtaates gibt, und klägliche Witze waren
auch das einzige, was der Oberagrarier Diederich Hahn den
Klagen der hungernden Volksmaſſen entgegenzuſetzen hatte.

Der Landwirtſchaftsminiſter v. Schorlemer wußte auch nicht
mehr zu ſagen, als daß die Tauſenden, die am letzten Sonntag
zur Maſſendemonſtration des Berliner Proletarigts nach
Treptow hinauszogen, nicht unterernährt ausgeſehen hätten.
Vielleicht hat der Herr Miniſter einen Trupp Kriminalſchutz
leute für Demonſtranten angeſehen, denn in Treptow mußte
jedem Beobachter gerade die ungewöhnlich große Zahl elend
und verhungernd ausſehender Teilnehmer der Kundgebung
auffallen. Sachlich ſagte er nur, daß an dem elenden S 12 des
Fleiſchbeſchaugeſetzes nichts geändert werde, und die Agrarier
völlig beruhigt ſein dürfen.

Der letzte Redner der Debatte war der Zentrumsarbeiter
Giesberts, der allerlei Diskuſſionsideen entwickelte, um
durch eine akademiſche Auseinanderſetzung vergeſſen zu machen,
daß er mit ſeinen Mit,„arbeitervertretern“ der Partei ange-
höre, die die Säule der zollwuchernden Herrſchaft der
Junker iſt.

So klang die Teuerungsdebatte des Dreiklaſſenhauſes „har-
moniſch“ und homogen aus.

Montag Schleppmonopol-Geſetz und Petitionen.

Ultramontan nationalliberale Wahlbündniſſe.
Die kommunalen Wahlkompromiſſe zwiſchen Zentrum

und Nationalliberalen, die, wie bereits gemeldet, ausdrücklich
unter dem Geſichtswinkel abgeſchloſſen werden, ein weiteres
Vordringen der Sozialdemokratie abzu-
wehren und die Sozialdemokraten aus den Stadtverord-
netenkollegien fernzuhalten, oder, wo ſie ſchon Mandate beſitzen,
die Vermehrung ſozialdemokratiſcher Mandate zu verhindern,
nehmen einen immer wachſenden Umfang an. Außer von den
in Eſſen und Bochum, ſowie Mülheim am Rhein ab-
geſchloſſenen Abkommen weiß die Kölniſche Zeitung von einem
ſolchen Abkommen zwiſchen Zentrum und Nationalliberalen
in Gelſenkirchen zu berichten, wo es zwiſchen den beiden
Parteien für die beiden Wahlbezirke Alt- und Neuſtadt zu-
ſtande gekommen iſt, während in anderen Stadtteilen wie
Gelſenkirchen-Schalke und Gelſenkirchen- Bismarck um die drei
Mandate in der dritten Abteilung gekämpft werden muß. Man
wird alſo das ſchöne Schauſpiel erleben, daß die beiden
würdigen Brüder in rührender Treue ſich an dem einen Ort
in den Armen liegen, während ſie eine Viertelſtunde weiter
als „größte Feinde“ ſich in die Haare geraten. Dieſe Ab-
kommen in den drei großen Jnduſtrieſtädten, ſo ſtellt das
rheiniſche Blatt der Nationalliberalen mit Genugtuung feſt,
ſcheinen auch für kleinere Städte vorbildlich zu werden.
So haben auch in der Jnduſtrieſtadt Hilden bei Düſſeldorf
Zentrum und Nationalliberale ein Krompromiß für die Stadt-
verordnetenwahlen in der 2. und 3. Abteilung unter Wahrung
des Beſitzſtandes geſchloſſen, lediglich zu dem Zwecke, um eine
Vermehrung der ſozialdemokratiſchen Abgeordneten zu ver-
hindern. Die Kölniſche Zeitung prophezeit ſchon ganz heiter:
Dieſe neuen Kompromiſſe zwiſchen Nationalliberalen und
Zentrum in dieſen Bezirken dürften gewiß nicht ohne Be
deutung für den Verlauf der bevorſtehenden Lantagswahl
im Jnduſtriebezirk ſein.

Nationalliberale und Fortſchrittler. Jn
Königsberg hat ein Vertretertag der nationalliberalen Partei
für Oſt- und Weſtpreußen ſtattgefunden. Der Vizepräſident
des Landtages Dr. Kraufe hob hervor, die Liberalen könnten
ſich nicht den Luxus erlauben, ſich gegenſeitig zu zerfleiſchen.
Nationalliberale und Fortſchrittliche Volks-
partei müßten in Oſtpreußen zuſammengehen.

Die Nationalliberalen ſind bekanntlich grundſätzliche und
ſchroffſte Gegner der Uebertragung des Reichstagswahlrechts
auf Preußen. Machen die Fortſchrittler mit dieſen Wahlrechts-
feinden gemeinſame Sache, ſo erſieht man wieder, was von dem
Wahlrechtskampfe der Fortſchrittler zu halten iſt.

Zuſammenbruch der Magdeburger Jnnungsbank.
Wie kürzlich gemeldet wurde, war die Magdeburger

Jnnungsbank, eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränk-
ter Haftung, in Zahlungsſchwierigkeiten geraten. Viele,

namentlich kleinere Handwerker, ſind an der Genoſſen-
ſchaft beteiligt. Der Aufſichtsrat hatte auf Sonntag eine

außerordentliche Verſammlung einberufen, die äußerſt erregt
verlief, handelte es ſich doch bei vielen Mitgliedern um den
Verluſt ihrer Stammanteile, deren jeder 200 Mark betrug,
ſowie um die Haftſumme von 300 Mk. Ueber den Stand der
Bank berichtete Dr. Meyer- Hannover vom Reviſionsverband
der Genoſſenſchaften. Es wurde feſtgeſtellt, daß der Fehl.
betrag rund 478 000 Mark beträgt, von denen nach Heran-
ziehung der Mitglieder zu ihren geſetzlichen und ſtatutariſchen
Pflichten und Eintreibung der zu erlangenden Gelder noch
etwa 300 000 Mark ungedeckt bleiben dürften. Der Vorſitzende
der Handwerkskammer, Thierkopf, brandmarkte die Handlungs-
weiſe des Vorſtandes in ſchärfſter Form. Der Vorſchlag, daß
die Genoſſenſchafter nach und nach 1300 Mk. einzahlen ſollten,
um die Bank vor dem Zuſammenbruch zu bewahren, wurde abh-
gelehnt und beſchloſſen, heute, Montag, den Konkurs über
die Bank anzumelden. Nach Anſicht des Reviſors werden die
Gläubiger etwa 25 Proz. ihrer Forderungen zurückerhalten,
Wie die Magdeb. Ztg. hört, dürfte ſich noch die Staats-
anwaltſchaft mit der Sache zu beſchäftigen haben, einige
Gläubiger ſollen bereits gegen Vorſtandsmitglieder Anzeige
wegen ungeſetzlicher Manipulationen erſtattet haben.

Der ſenſationelle Zuſammenbruch beweiſt wieder einmal,
wie die Geſchäftsgrundſätze der Herrſchaften, beſchaffen ſind,)
die dem verfallenden Jnnungskrautertum künſtlich aufhelfen
wollen. Ob die Lehre etwas fruchten wird?

Die Teuerung.
Rußland verſagt?

Nach einer Meldung aus Petersburg herrſcht im ruſſiſchen
Handelsminiſterium Einſtimmigkeit dariiber, daß eine weitere
Ausfuhr von Fleiſch nicht mehr möglich ſei. Eine Einſchrän-
kung ſei vielmehr durchaus am Platze. Vertreter des Handelz
und der Jnduſtrie wollen demnächſt auch eine Tagung ein-
berufen, um gegen die Fleiſchausfuhr nach Deutſchland zu
proteſtieren.

Der Fleiſchverkauf in Berlin.
Trotzdem die Fleiſchermeiſter verſucht haben, dem Publikum

das ruſſiſche Fleiſch zu verekeln, und trotzdem die Jnnungs-
meiſter durch umfangreiche rote Plakate erhebliche Preisherab-
ſetzungen ankündigen, findet das durch die Stadt eingeführte
ruſſiſche Fleiſch reißenden Abſatz, ſo daß die Nachfrage längſt
nicht gedeckt werden kann. Am Sonnabend wurde zum erſten
Male auch ruſſiſches Schweinefleiſch verkauft. Etwa 100 Stände
ſind jetzt für den Verkauf ruſſiſchen Fleiſches eingerichtet.
Oberbürgermeiſter Wermuth iſt am Sonnabend nach Warſchau
gereiſt, um ſich in Rußland über die Einzelheiten des Fleiſch
einkaufs zu orientieren.

Die Profitſucht der Fleiſcher.
Auch in Görlitz weigern ſich jetzt die Fleiſchermeiſter, das

von der Stadt bezogene ausländiſche Fleiſch zu verkaufen,
nachdem ſie den Ankauf bereits bei zwei Sendungen in die
Hand genommen und das Fleiſch, das reißenden Abſatz fand,
ſehr gelobt hatten. Die Weigerung des weiteren Verkaufs iſt
nach einer Erklärung des Bürgermeiſters in der letzten Stadt-
ratsſitzung erfolgt, weil die Fleiſcher bei dem däniſchen Fleiſche
die inneren Organe nicht mitbekämen, die ſie zur Wurſtfabri-
kation benötigen, und weil ſie Schwierigkeiten beim Abſchluß
von Verträgen mit den Engroshändlern befürchteten. Nun

verkaufen. Auf Anfrage teilte dann noch der Magiſtratsver
treter mit, daß der Stadtverwaltung von der pommerſchen
land wirtſchaftlichen Organiſation das Angebot gemacht wor-
den ſei, allwöchentlich eine beſtimmte Anzahl von Schweinen
zu liefern zum Preiſe von 70 Mk. pro Zentner Lebendgewicht,
abzüglich 20 Proz., alſo 56 Mk. pro Zentner. Der Pferdefuß
beſteht aber darin, daß ſich die Stadt auf mindeſtens drei, am
liebſten aber auf fünf Jahre zur Abnahme verpflichten ſolle,
und darauf könne die Stadt nicht eingehen. Dafür ſchweben
aber Verhandlungen, um ruſſiſches Schweinefleiſch zu beziehen,
was auch vom Obermeiſter der Fleiſcherinnung befürwortet
worden iſt. Man kann aus Vorſtehendem erſehen, was es
auf ſich hat, wenn die landwirtſchaftlichen Organiſationen
ſelbſtbewußt erklären, von ihrem Angebot ſei bisher von keiner
Seite Gebrauch gemacht worden. Keine Kommune wird ſich

1] [Nachdr. verbLügen.
Geſchichten vom Kriege von Guſtav Janſon.

Die unter dem Titel Lügen zuſammengefaßten, orga-
niſch zu einem Ganzen verbundenen ſieben Geſchichten vom
Kriege ſtellen eine außerordentlich wertvolle Bereicherung der
Friedensliteratur dar und reihen ſich den Anklageſchriften von
Tolſtoi, Zola, der Suttner u. a. gegen die Kriegsbarbarei
würdig an. Sie erhalten noch erhöhte Bedeutung und beſon-
deres Jntereſſe im gegenwärtigen Moment, wo die Kriegsfurie
über den Balkan raſt, Entſetzen, Tod und Verderben ver-
breitet und alle Menſchlichkeit in Blut und Greueln erſtickt!
Aus dem Milieu und den Schreckniſſen des ſoeben beendeten
italieniſchen Tripolis-Raubkrieges heraus entſtan-
den, ſind Janſons Kriegserzählungen in ihrer Wucht und
packender Anſchaulichkeit der Darſtellung von eindrucksgewal-
iger Wirkung. Unerbittlich und ſchonungslos zerreißt der

ſchwediſche Dichter das „patriotiſche“ Lügengewebe von der
„Heiligkeit“, „Größe“ und „Unvermeidlichkeit“ des Krieges und
reißt den Kriegshetzern und Kriegsintereſſenten die beuchle-
riſche „patriotiſche“ Maske vom Geſicht. Deckt die wirklichen
Urſachen der Kriege auf und zeigt uns an den vor Todesangſt
verzerrten Geſichtern der kämpfenden Soldaten, daß die ſo
laut und gefliſſentlich verkündete „Kriegsbegeiſterung“ des
Volkes nichts als künſtliche Mache eine große Lüge iſt!
Das klaſſenbewußte, aufgeklärte Proletariat hat das längſt er-
kannt und läßt ſich durch die ſchillernden Phraſen der Geſchäfts-
und anderen „Patrioten“, daß zur Verteidigung von „Ehre
und Größe des Vaterlandes“ Krieg geführt werden müſſe und
er unvermeidlich ſei, nicht mehr einfangen. Als der einzig
wirkliche und wahre Friedensfreund verabſcheut es
den Krieg als ein furchtbares Schrecknis, als ein Verbrechen
wider die Menſchlichkeit und eine Kulturſchmach! Die klaſſen-
bewußte Arbeiterſchaft wird darum auch dereinſt mit der Be-
ſeitigung der kapitaliſtiſchen Geſellſchaftsordnung zugleich der
Barbarei des Krieges für immer ein Ende bereiten! (Red.)

Der Angrchiſt.
„Anarchiſt“, antwortete Alfonſo Zirilli auf die Frage des

Unteroffiziers.
Die Kameraden im Glied machten lange Hälſe und ſchielten

nach dem Kühnen hinüber. Die, welche Alfonſo ſchon kannkten,
lächelten beifällig, die übrigen ſchüttelten den Kopf oder ſperr-
ten vor Erſtaunen den Mund auf. Alle fragten ſich im ſtillen,
welche Strafe der Wehrpflichtige wohl erhalten würde. Mit
dem Geſichtsausdruck des Sergeanten ging kaum eine Verände-
rung vor. Er hatte dieſelbe Antwort ſchon ſonſt einige Male
gehört, obgleich ſie noch nie mit ſo offener Schadenfreude ge-
geben war. Sein Blick verweilte einen Augenblick länger als

nötig bei Alfonſo Zirilli. War etwas darin zu leſen, war es
ein Gemiſch von Verachtung und Mitleid?

Alfonſo ſtand krumm und mit ſo unmilitäriſcher Haltung
wie möglich vor ihm. Er empfand eine leiſe Furcht vor dieſer
kühlen Ruhe, aber einſtweilen behielten noch Zorn und Jn-
grimm die Oberhand in ihm.

„Jch fragte nicht nach Jhren Anſichten“, ſagte der Unter-
offizier mit ſpöttiſcher Deutlichkeit, „ſondern nach Jhrem Be-
ruf.“ Hernach fügte er kurz und ſcharf hinzu:

„Was ſind Sie?“
„Von heute an Mörderlehrling“, kam es raſch und mit un-

gebeugtem Trotz von Alfonſo. Er haßte den Krieg und den
Militärberuf, bei Gott, er würde aus ſeinen Gefühlen kein
Hehl machen. Aber jetzt, nachdem ihm die erſehnte Gelegenheit,
öffentlich ſeinen Abſcheu auszuſpeien, endlich zuteil geworden,
fühlte er keine Freude. Statt der Genugtuung über dieſe
Heldentat, um deren Ausführung ſich ſeine Gedanken ſeit
Wochen gedreht hatten, empfand er eine feige Furcht. Seine
Knie wollten ihn kaum tragen aus Angſt vor unberechenbaren
Folgen.

Der Sergeant nickte nur, aber er legte ſo viel Drdhendes in
dieſe einfache Bewegung, daß es Alfonſo kalt überlief. Darauf
wandte ſich der Vorgeſetzte an den nächſten Wehrpflichtigen und
erneute ſeine Frage. Aber ſolange der Aufruf währte, warf
er ab und zu Alfonſo einen Blick zu. Haltung und Mienenſpiel
ſagten deutlicher als Worte:

„Wir haben Mittel, um Leute von deiner Art mürbe zu
tiriegen! Wart' nur, mein Junge Schritt für Schritt
ging er die Reihe entlang, die die Einberufenen bildeten,
fragte, erhielt Antwort und verglich ſie mit dem Verzeichnis,
das er in der linken Hand hielt. Es war ein ſchlechtes Sol-
datenmaterial, wie immer aus dieſer Gegend. Unbändig, hef-
tig und hinterliſtig waren die jungen Leute geweſen, wenn ſie
unter die Fahnen einberufen wurden. Aber paſſende Behand-
lung und ein feſtes Auftreten hatten früher die meiſten um-
gewandelt und leidliche Soldaten aus ihnen gemacht. Offiziere
und Unteroffiziere dieſer Kompagnie waren mit beſonderer
Sorgfalt gewählt, ſie hatten während der letzten Jahre ſtändig
dieſelbe Sorte Sauerteig in Behandlung gehabt und wußten,
was ſich daraus machen ließ. Der Sergeant ſah nochmals
Alfonſo an, und trotzdem er mehr als zehn Schritte von ihm
entfernt ſtand, traf ſein Blick wie ein Peitſchenhieb und weckte
ein Gefühl von Unſicherheit und Beklemmmung bei mehr als
einem, der ihn beobachtete.

Zu äußerſt auf dem rechten Flügel ſtand Alfonſo Zirilli. Er
war mürriſch und hatte den Kopf zwiſchen die Schultern ge-
zogen. Es war dumm von ihm geweſen, ſo ohne Vorbehaltzzu
antworten, das ſah er jetzt ein. Aber hatten ſie nicht alle
einander gelobt, mit lauter und deutlicher Stimme ihr
„Anarchiſt“ zu antworten Als ſie die Stadt verließen, hatten
ſie heilig geſchworen, zuſammenzuhalten. Keine feigen Aus-
flüchte oder falſchen Kompromiſſe, nur die reine, ſtarke Wahr-
heit. Wie glühten nicht die Wangen und wie hatten nichz die
Augen geleuchtet, als ſie das mit zuſammengebiſſenen Zähnen

gelobten. „Anarchiſt“ ſollte es von Mund zu Mund ſchallen.
Anarchiſt, und nichts weiter. Das war ihre Kriegserklärung
an den Krieg. Und da ſtand nun dieſer kleine Fettkloß Am-

raden in der Druckerei ſollten bei Gott erfahren, was für ein
jämmerlicher Kerl Ambrogio war. Jn der Fabrik würden ſie
ſich Giovanni ſchon vornehmen. Der Blick des Sergeanten
glitt ruhig und überlegen an Alfonſo vorüber, und dieſer dachte
erbittert, daß er ein Narr geweſen, als er ſich freiwillig ange-
boten, den Anfang zu machen. Alle die andern folgten Am-
brogios und Giovannis Beiſpiel. Jhre Anſichten waren keinen
Centeſimo wert, und wenn man ihre Charakterfeſtigkeit für
denſelben Preis erhielt, hatte man dennoch ein ſchlechtes Ge
ſchäft gemacht.

„Armſelige Kreaturen Feiglinge dachte Alfonſo
empört.

Nun, er würde ſchon einen freien Augenblick finden, wo er
mit dieſen Memmen unter vier Augen reden konnte. Er wollte
es ihnen ſchon geben Der Blick des Sergeanten richtete
ſich wieder auf ihn und Alfonſo ſenkte nachdenklich den Kopf,
Was meinte der Kerl damit, daß er ihn unaufhörlich anſah?
Wäre er ärgerlich geworden, hätte er geſchimpft oder, wie
Alfonſo gehofft, ſich in ein Wortgefecht mit ihm eingelaſſen,
wäre es eine leichte Sache geweſen, ihm zu beweiſen, wie ver-
kehrt ſeine im voraus eingelernten Vorſtellungen waren. Aber
er ſchwieg, zuckte die Schultern und ging weiter. Alfonſos Ge
danken nahmen eine neue Richtung. Vielleicht würde es doch
nicht ſo leicht werden, Propaganda für die Jdeen zu machen.
Jetzt hatte er noch dazu die Aufmerkſamkeit auf ſich gelenkt,
den Kopf in eine Schlinge geſteckt und den Argwohn des Fein-
des geweckt. Alfonſo Zirilli biß ratlos die Lippen zuſammen.
Hatte er, der Schlaukopf, eine Dummheit begangen

Die Stimme des Sergeanten klang kurz, ſcharf und durch
dringend über den Exerzierplatz. Die Leute in dem Peloton,
das ſie ausmachen ſollten, horchten gegen ihren Willen auf und
richteten ſich ſtraffer.

„Rechts um!“
Alfonſo machte trotzig linksum. Er wollte den Feigen zeigen,

daß er einſtweilen noch nicht die Flinte ins Korn warf.Der Sergeant bezwang ſeinen Aerger, ging ruhig auf
Alfonſo zu, nahm ihn beim Arm und führte ihn an den Reihen
vorbei. Alle Kameraden ſahen verſtohlen nach ihm hin. Die
meiſten Augen drückten Mitleid aus, auf dem Grunde einiger
ſtand Angſt zu leſen.„Sie ſind dumm“., ſagte der Sergeant ſo laut, daß alle
hören konnten, „Sie ſollen hintenan ſtehen.“ Rückſichtslo
Schickſal. Zu einem Korvporal, der an der anderen Seite des
Gliedes gleichen Schritt mit ihnen gehalten und jetzt heran
kam, äußerte er:

„Halten Sie die Augen auf dieſen hier, er taugt zu nichts
(Fortſetzung

wird die Stadt das Fleiſch zu noch billigerem Preiſe ſelbſt

brogio Torte und ſagte ganz friedlich: „Typograph“. Giovanni
Feretto flüſterte beinahe ſein: „Fabrikarbeiter“. Die Kame-

knuffte er ihn in die Reihe hinein und überließ ihn ſeinem
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den Agrariern auf Gnade und Ungnade auf drei oder fünf
Jahre ausliefern. Die Bemerkung der Deutſchen Tageszeitung,
daß der Landwirtſchaft keinerlei Vorwurf gemacht werden
könne; denn ſie habe bewieſen, daß ſie beſtrebt war, gutes und
billiges Fleiſch zu liefern, klingt unter den geſchilderten Um-
ſtänden als der reine Hohn.

Maßnahmen der Gemeinden.
Jn Braun ſchweig begann am Freitag der Verkauf des

Fleiſches von 14 in Holland von der Stadt aufgekauften Rin
dern durch 28 Fleiſchermeiſter, die ſich freiwillig gemeldet
hatten. Das Fleiſch iſt erſtklaſſig. Weitere Sendungen von
Vieh ſollen folgen. Weiter beſchloſſen die Stadtverordneten
auf ſozialdemokratiſchen Antrag die Speiſung armer Schul
kinder im Winter auf Koſten der Stadt. Dem Magiſtrat wurde
unbeſchränkter Kredit hierfür zur Verfügung geſtellt. Den
er Kindern ſoll ein warmes Milchfrühſtück verabreicht
werden.

Jn Flensburg beginnt der Verkauf des durch die Stadt
bezogenen däniſchen Fleiſches am 30. Oktober durch die Schläch-
termeiſter. 20 Verkaufsſtellen ſind vorgeſehen und die Preiſe
werden um 15--20 Pf. niedriger ſein, als bisher.

Deutſches Reich.
Kein demokratiſcher Kandidat für Berlin I. Zur Reichs

tagsnachwahl in Berlin J hat der Zentralvorſtand der demo
kratiſchen Vereinigung folgenden Beſchluß gefaßt: „Da ſich ſeit
der Hauptwahl im Januar dieſes Jahres in den politiſchen
Verhältniſſen des Wahlkreiſes nichts geändert hat, ſieht die
demokratiſche Vereinigung von der Aufſtellung eines eigenen
Kandidaten für die Nachwahlen in Berlin I ab.“ Bei der
Hauptwahl im Januar hatte der demokratiſche Oberſt Gädke
1395 Stimmen erhalten. Zur Stichwahl gaben die Demokraten
die Parole: für den Sozialdemokraten aus. Ob ſie
diesmal zur gleichen Loſung ſtehen werden, unterlaſſen ſie
auszuſprechen.

Jnternationale Regelung des Ausſtellungsweſens. Die
von 17 der bedeutendſten Staaten beſchickt geweſene inter-
nationale Konferenz hat ihre Arbeiten beendet, es iſt eine Ver-
ſtändigung der beteiligten Staaten über eine Reform des Aus-
ſtellungsweſens erzielt worden. Künftig werden von den Ver-
tragsſtaaten Ausſtellungen nur dann beſchickt, wenn ſie nicht
häufiger als alle zehn Jahre veranſtaltet werden. Dieſer Be
ſchluß dürfte ſich weſentlich gegen Belgien richten, wo in ganz
kurzen Zwiſchenräumen in einer ganzen Anzahl Städte ſoge-
nannte Weltausſtellungen veranſtaltet worden ſind. Auch über
die Bekämpfung der Schwindelausſtellungen und des Medaillen-
handels iſt ein Uebereinkommen getroffen worden. Auf ſpäte-
ren Konferenzen ſoll der Ausbau der Konvention erfolgen.

Das zweifelhafte Recht in der Angeſtelltenverſicherung.
Der Direktor der Zeitzer Eiſengießerei und Maſchinenbau-
A.G. hatte zwei bei der Geſellſchaft angeſtellte Jngenieure,
die für die Vertrauensmännerwahlen der Angeſtelltenverſiche
rung als Kandidaten aufgeſtellt waren, aufgefordert, zurück-
zutreten. Die beiden Jngenieure wandten ſich daraufhin in
einer Beſchwerde an den Reichskanzler, in der ſie um Mit-
teilung des Standpunktes der Regierung baten. Daraufhin
ging ihnen vom Reichsamt des Innern eine Antwort zu, in
der folgendes ausgeführt wurde: Zum Schutze der Verſicherten
in der Ausübung von Ehrenämtern in der Angeſtelltenver-
ſicherung dienen die Paragraphen 345 und 346 des Verſiche
rüngsgeſetzes für Angeſtellte, die Beſchwerdeführer werden dem
n auf Grund dieſer Paragraphen auf den Klageweg ver-
wieſen.
Das geht ſelbſt der RheiniſchWeſtfäliſchen Zeitung, dem
Organ der rheiniſch- weſtfäliſchen Großinduſtriellen, zu weit,
die hierzu bemerkt: „Es geht aus dieſer Entſcheidung hervor,
daß die Regierung ſich für außerſtande hält, in ſolchen Fällen
direkt einzugreifen und daß den davon Betroffenen nichts übrig
bleibt, als auf dem Klagewege den Schutz für die Ausübung
von Ehrenämtern in der Angeſtelltenverſicherung zu erſtreiten.“

Und wiederum: Zeugniszwangsfolter. Aus Hamburg
wird gemeldet: Nachdem in einem Diſziplinarverfahren wegen
eines im Hamburger Fremdenblatt veröffentlichten Artikels der
verantwortliche Redakteur Dr. Obſt wegen Verweigerung der
Zeugnisausſage über den Verfaſſer bereits zu einer Geld-
ſtrafe von zweihundert Mark verurteilt worden war, wurde
Dr. Obſt auch in der Hauptverhandlung am Sonnabend ver-
nommen. Da er bei ſeiner Zeugnisverweigerung beharrte, be
antragte der Erſte Staatsanwalt die Zwangshaft. Das
Gericht ſah von der Zwangshaft ab und erkannte auf eine
Geldſtrafe von hundert Mark oder zehn Tage Haft. Es ſei
auf eine niedrigere Geldſtrafe als im Strafverfahren erkannt,
weil Dr. Obſt unter Berufung auf die Berufsſtande sb
ehre ſein Zeugnis verweigert habe.

Neue Unruhen in Südweſt? Der in Windhuk erſcheinende
Südweſtbote berichtet, daß die Herero anſcheinend planmäßig
von ihren Arbeitsſtätten weglaufen. Die Farmer ſind durch
dieſe Erſcheinung ſehr beunruhigt. Sie befürchten, daß ſich die
Herero im Sandfeld ſammeln und von dort aus einzelne
Farmen überfallen könnten.

Vielleicht ſtellt das Kolonialamt ſchleunigſt feſt, aus welchen
Urſachen die Herero ihre Arbeitsſtätten verlaſſen haben, vor-
ausgeſetzt, daß nicht die ganze Meldung auf Schwindel beruht
und daß ſie nur zu dem Zwecke in die Welt geſetzt wurde, um
Stimmung gegen eine weitere Verminderung der Schutz
truppe zu machen.

Senſationsprozeß in den Reichslanden. Jn dem Be-
leidigungsprozeß, den der Statthalter Graf Wedel gegen die
RheiniſchWeſtfäliſche Zeitung angeſtrengt hatte, und der mit
einer Verurteilung des Redakteurs endete, ſtellte einer der
Verteidiger die Behauptung auf, die Rhein,Weſtf. Ztg. begziehe
ihre Jnformationen von Stellen, „die man ſich gar nicht hoch
genug denken könne“. Jm Organ des Abg. Wetterlé, dem
Nouvelliſte, wird nunmehr erklärt, die Jnformationen der
Rhein.-Weſtf. Ztg. gingen auf den Unterſtaatsſekretär Mandel
zurück. Der Unterſtaatsſekretär, dem damit vorgeworfen wird,
daß er den ihm vorgeſetzten Statthalter in der Preſſe hinter
rücks angegriffen habe, hat gegen den Noubvelliſte Strafantrag
geſtellt. Jn den Reichslanden erwartet man von dieſem Prozeß
ſenſationelle Enthüllungen.

Norwegen.
Die Storthingswahlen. Nach den bisher vorliegenden Nach-

richten hat die Sozialdemokratie bei den Storthings-
wahlen einen weit größeren Erfolg zu verzeichnen, als die
erſten Meldungen vermuten ließen. Es ſind (die amtlichen
Wahlreſultate liegen noch nicht vor) für die Sozialdemekratie
120 077 Stimmen abgegeben worden. Dieſe Zahl dürfte ſich
noch um etwa 4000--5000 erhöhen, da die Schlußziffern für
einige Kreiſe noch nicht bekannt ſind. Seit dem Jahre 1906
bat unſere Partei demnach ihre Stimmenzahl verdreifacht.
Damals betrug die ſozialdemokratiſche Stimmenzahl 42 000,
ſie ſtieg auf 91 268 im Jahre 1909 und auf über 120 000 im
laufenden Jahre. Das iſt ein glänzender Aufmarſch.

Was aber dieſe Erfolge unſerer norwegiſchen Bruderpartei
um ſo wertvoller macht, iſt der Fortſchritt auf dem platten
Lande. Zum erſtenmal iſt die ſozialdemokratiſche Wähler-
ſchaft der Landbezirke größer als die der Städte. 1009
wurden 43 274 ſozialdemokratiſche Stimmen in den Land-
bezirken abgegeben, gegen 47 994 in den Städten. Diesmal iſt
die Zahl der ſozialdemokratiſchen Stimmen in den Land
bezirken auf 60 879 geſtiegen, gegen 59 698 in den Städten. Die
Landbevölkerung beginnt demnach in immer größerem
Maße ſich der Sozialdemokratie zuzuwenden.

dem die

Die Zahl der Stichwahlen iſt außerordentlich groß. Nur
57 Wahlkreiſe wurden am 21. Oktober endgültig beſetzt; es
werden 62 Stichwahlen nötig. Gewählt ſind bisher 33 Links-
liberale, 15 Konſervative und 9 Sozialdemokraten.

England.
Die Kriegshetzer an der Arbeit. Aus London ſchreibt man

uns: Die Rede, in der der Feldmarſchall Lord Roberts
vor einigen Tagen in Mancheſter wieder einmal den Teufel der
deutſchen Jnvaſion an die Wand malte, iſt ungefähr
das höchſte, was in England an verbrecheriſchem Wahnwitz auf
dieſem Gebiete geleiſtet worden iſt. Die deutſche Kriegshetzer

preſſe hat es ſich ohne Zweifel angelegen ſein laſſen, einen
wörtlichen Bericht zu bekommen, um ſich nur ja keinen Tropfen
von dieſem koſtbaren Gift, das ſie ſo gut zu benutzen verſtehen,
entgehen zu laſſen. Es iſt deshalb erfreulich, daß ſofort eine
Anzahl engliſcher Abgeordneter und anderer Männer von An
ſehen, darunter der Lordmayor der City von London, öffentlich
gegen dieſes verbrecheriſche Treiben, das heute gemeingefähr-
licher iſt denn je, ſcharfen Proteſt eingelegt haben. Das ein
flußreiche liberale Wochenblatt The Nation bezeichnet heute
den Erguß Lord Roberts' als eine „teufliche Rede“ und fordert
die Regierung auf, Mittel und Wege zu finden, daß derlei
Treibereien von Leuten in ſo hoher Stellung verhindert werden.

Zum Glück iſt das engliſche Volk verſtändig genug, ſich nicht
durch die Robertſchen Geſpenſter einſchüchtern und des Reſts
ſeiner bürgerlichen Freiheiten berauben zu laſſen.

London, 26. Oktober. Der Präſident des Ackerbauamts
Runciman antwortete geſtern in einer Rede inYorkſhire auf
die kürzlich von Lord Roberts gehaltene Rede, in der dieſer
einen Krieg zwiſchen England und Deutſchland
als unvermeidlich erklärt hatte. Runciman führte aus, es gebe
nichts für England, um deſſentwillen es in den Kriegs ziehen
müßte. Da es von allergrößter Bedeutung ſei, niemals die
öffentliche Meinung aufzureizen und niemals Mißſtimmung zu
erregen, bedauere er die Rede Lord Roberts tief. Rober.s
habe ſich um ſein Vaterland große Verdienſte erworben, aber
damit leiſte er ſeinem Lande keinen Dienſt, wenn er in einer
öffentlichen Verſammlung etwas ſage, was tatſächlich auf die
Erklärung hinauslaufe, daß der Krieg zwiſchen England und
Deutſchland unvermeidlich ſei. Runciman ſchloß: Jch
glaube nicht, daß dieſer Krieg unvermeidlich iſt,
und meine, eine Aeußerung wie die Lord Roberts iſt nicht nur
beklagenswert und ſchädlich, ſondern auch gefährlich,
wenn ſie in Deutſchland Widerhall findet. Jch wünſche, daß
man auch in Deutſchland erfahre, daß die Aeußerung auch in
England keinen Widerhall gefunden hat.

Frankreich.
Die Affäre Rouſſet und ihr Ende. Die Leſer werden ſich der

Affäre Rouſſet erinnern, die ihren Ausgangspunkt. in dem
durch Mißhandlungen militäriſcher Vorgeſetzter herbeigeführten
Tod des Strafſoldaten Aernoult hatte. Dieſe Untat wurde
von einem anderen Strafſoldaten, Rouſſet, denunziert, was
dieſem die ſchlimmſten Verfolgungen eintrug. Wegen Gehor-
ſamsverweigerung zu fünf Jahren Gefängnis verurteilt, in-
folge einer energiſchen Kampagne von dem verſtorbenen Kriegs
miniſter Berteaux begnadigt, wurde Rouſſet bald darauf
fälſchlich eines Totſchlages bezichtigt und zu 20 Jahren Ge-
fängnis verurteilt. Das Urteil wurde jedoch kaſſiert und in
der neuen Unterſuchung widerriefen die meiſten Belaſtungs-
zeugen ihre früheren Ausſagen, angebend, daß ſie dazu von

erſte Unterſuchung führenden Leutnant Pan-
Lacroix gepreßt worden ſeien. »Die Unterſuchung wurde
eingeſtellt, Rouſſet auf freien Fuß geſetzt und aus dem Militär
dienſte entlaſſen.

Jnzwiſchen hatte ſich aus dieſem Anlaß ein charakteriſtiſcher
Kampf um die Vorherrſchaft bei der Kampagne entſpronnen.
Urſprünglich war es die Partei allein, die die Kampagne
führte, der ſich bald das Pariſer Gewerkſchaftskartell anſchloß,
gefolgt von einem aus Anarchiſten gebildeten und von Hervé,
protegierten „Komitte der ſozialen Verteidigung“. Einer der
Führer dieſes Komitees, de Marmande, überwarf ſich in
folge einer eigentümlichen Spitzelgeſchichte mit dem Komitee
und gründete ein aus Jntellektuellen gebildetes „Komitee
Rouſſet“. Es begann nun ein richtiger Froſchmäuſekrieg
zwiſchen den verſchiedenen Komitees und Organiſationen, wozu
noch die Liga der Menſchenrechte zu rechnen iſt. Das Hauptziel
war natürlich, die ſozialiſtiſche Partei auszu-
ſchalten. Es kam auch ſchließlich ſo weit, daß bei der
projektierten Ankunft Rouſſets in Paris vom Komitee der
ſozialen Verteidigung und dem Gewerkſchaftskartell allein mit
Umgehung der anderen Organiſationen eine öffentliche Mani-
feſtation veranſtaltet wurde. Die Manifeſtation fiel jedoch ins
Waſſer, weil das Miniſterium Rouſſet mitteilte, daß ſeine An-
kunft in Paris verhindert werden würde, weil er von hier aus
gewieſen iſt. Nun iſt diefe Aufenthaltsverweigerung auf-
gehoben worden. Hoffentlich dient dieſer Ausgang der
Affäre Rouſſet unſerer franzöſiſchen Partei zur Lehre, künftig
jedes Zuſammengehen mit den Anarchiſten abzulehnen.

Rumänien.
Das neue Miniſterium, durch das die äußere Politik Rumä-

niens nicht unweſentlich geändert werden dürfte, ſetzt ſich wie
folgt zuſammen: Das Präſidium und das Miniſterium des
Aeußeren behält Majoresco. Es übernehmen Jnners: Take
Jonescu; Ackerbau und Domänen: Filipescu; Finanzen:
Marghiloman; Oeffentliche Arbeiten: Badarau; Unterricht:
Diſſescu; Juſtiz: Miſchu Cantacuzene; Jnduſtrie und Handel:
Henopol; Krieg: General Harjeu. Von den Miniſtern ge-
hören vier der konſervativen und vier der demokra-
ti ſchen Partei an. Einer der erſten Akte des neuen Miniſte-
riums wird die Auflöſung der Kammer und die Aus-
ſchreibung von Neuwahlen ſein, die beſchleunigt werden,
damit die neue Kammer verfaſſungsgemäß am 28. November
zuſammentreten kann.

Aus der Partei.
Nadelſtichpolitik.

Der Bildungsausſchuß in Hemelingen bei Bremen
veranſtaltete am 30. Juli einen Spaziergang für die Kinder
der Angehörenden des Bildungsausſchuſſes nach einem benach-
barten Orte. Tagsüber wurden hier allerhand Spiele für die
Jugend veranſtaltet und abends ging es nach Hemelingen
zurück. Alles verlief in ſchönſter Harmonie. Aber bald
meldeten ſich preußiſche Behörden. Die Veranſtalter des
Kinderausflugs, zwei Hemelinger Genoſſen, wurden mit einem
Strafmandat über 50 Mk. reſp. 30 Mk. bedacht, weil ſie zu dem
Ausfluge nicht die Genehmigung der Behörden eingeholt hatten.
Der gegen das Strafmandat von den beiden Genoſſen erhobene
Widerſpruch wurde vom Schöffengericht in Achim zurück-
gewieſen. Das Urteil iſt um ſo unverſtändlicher, je mehr man
ſich die Duldſamkeit der preußiſchen Behörden gegen die Aus-
flüge der bürgerlichen Jugendvereine, bei denen bekanntlich oft
unerhörter Unfug verübt wird, vergegenwärtigt.

Sozial demokratiſche Gemeinderatsmehrheit.
Jn dem Kurort Ruppertshain im Taunus waren

die letzten Gemeindewahlen vom Kreisausſchuſſe für ungültig

unſerem heutigen Geſchmack nicht mehr, ſo iſt do

erklärt worden. Bei der jetzt vorgenommenen Erſatzwahl ge
lang es unſeren Genoſſen, zu den bisherigen Mandaten noch
eins in der dritten Klaſſe und zwei in der zweiten Klaſſe zu
erobern. Die Sozialdemokraten haben damit die
Mehrheit in der Gemeindevertretung.

StadtTheater.
Clavigo. Trauerſpiel von Goethe. Hierauf: Die gelehrten

Frauen. Luſtſpiel von Molière. (Gaſtſpiel Ernſt v. Poſſart.)
Wer ein ganzes Menſchenalter im öffentlichen Leben geſtanden,

in der Politik, Wiſſenſchaft, Kunſt uſw. eine bedeutende Stellung
eingenommen und hervorragende Rolle geſpielt hat, dem fällt es
in der Regel auch dann noch ſchwer, vom Schauplatz ſeiner
Tätigkeit abzutreten, wenn er ſich durch ſein Alter längſt ein
Anrecht auf den wohlverdienten Ruheſtand erwarb. So geht es
auch Ernſt v. Poſſart, der, obgleich er bereits im 71. Lebens-
jahre ſteht, ſich noch immer nicht von den Brettern, die die Welt
bedeuten, zu trennen vermag. Schon im vorigen Jahre gab er
ſein „unwiderruflich letztes Gaſtſpiel', und ob ſein diesjähriges
Auftreten, wie uns verſichert wird, wirklich „ein Abſchied für
immer“ iſt, darf im Zeitalter der Reklame füglich noch bezweifelt

Freilich, ſein Alter merkt man Poſſart nicht im
gerinſten an, und um ſeine körperliche und geiſtige Friſche und
Elaſtizität mag ihn manch' jüngerer Schauſpieler ebenſo beneiden,
wie um ſeine meiſterhafte Vortragskunſt und Sprechtechnik. Als
Meiſter der Sprache und Sprechtechnik iſt er in ſeiner Art un
erreicht und ganz Eigener, der gleichſam eine Schule für ſich
darſtellt. Sein Vortrag, ſeine Rede iſt vollendetſte, nach der
klaſſiſchen Auffaſſung des Schönen und der Aeſthetik bis ins
höchſte verfeinerte Sprachkultur. Die große Linie, der Schwung,
das ſchöne Ebenmaß und der melodiſche Flus, die Sorgfalt, die
Poſſart jeder einzelnen Silbe angedeihen läßt, vereinigen ſich hier
zu r ſprachlichen Harmonie, die hohen äſthetiſchen Genuß
ereitet.

Bewundern wir ſo in Poſſart immer wieder von neuem den
unerreichten Vortragskünſtler, ſo nicht im gleichen Maße auch
den Darſteller. Wo es darauf ankommt, Charakter und Weſens-
art eines Menſchen aus dem Jnnern heraus zu geſtalten und uns
Gemüts und Seelenzuſtände reſtlos zu offenbaren, da bleibt uns
Poſſart zumeiſt tiefere Eindrücke ſchuldig, weil er immer geneigt
iſt, die ſchöne, ſaubere Rede über die Charaktergeſtaltung zu
ſtellen. Jn den beiden Rollen, die er am Sonnabend ſpielte
Carlos in Clavigo und Chryſale in Die gelehrten Frauen trat
das weniger hervor, weil es hier echtes Pathos und ſtarke Gemüts-
bewegungen kaum zu entfalten gibt. Aber ſein Nathan, der als
eine ſeiner beſten Leiſtungen gilt, iſt ein Beiſpiel dafür, und an
ſeinem Juden Shylock im Kaufmann von Venedig, in welcher
Rolle er ſich am Montag verabſchiedet, dürften wir die gleiche
Erfahrung machen.

Jm Clavigo, dem Gcoetheſchen Trauerſpiel, das ſich Poſſart
zu ſeinem erſten Gaſtſpiel gewählt hatte, finden ſich noch ſehr
ſtarke Anklänge an Goethes Wertherzeit. Das haltloſe,
ſchwankende, unentſchloſſene, ſentimentale Weſen Clavigos, der
zwiſchen tauſend verſchiedenen Gefühlen und Empfindungen hin
und hergeworfen wird, bis er ſchließlich ein wenig rühmliches
Ende findet, iſt noch ebenſo „wertheriſch“, wie die in ihrer unglück
lichen Liebe erbarmungswürdige Marie Beaumarchais. r ClavigosFreund, dem kühlen, überlegenen, klugen Carlos, offenbart ſich

jedoch bereits, daß Goethe jene Periode des Gefühlsüberſchwangs
und der Tränenſeligkeit ſo ziemlich überwunden hatte. Entſpricht
auch vieles an dem Trauerſpiel, vor allem der theatraliſche Schluß,

manches an
dem dramattſch ſtraff und kunſtvoll aufgebauten Stück auch heute
noch recht wirkſam, und namentlich tränenſelige Gemüter kommen
noch reichlich auf ihre Koſten.

An der vortrefflichen Aufführung hatten Regie (Karl Schol lin g)
und Darſtellung gleich hervorragenden Anteil. Durch die mit über
raſchender. igkeit. wollzogenen Verwandlungen wurde die
Geſchloſſenheit des Dramas noch weſentlich erhöht. Das
Hauptintereſſe des zahlreich erſchienenen Publikums galt ſelbſtver
ſtändlich dem Gaſte. Sein Carlos war aus einem Guß. Wie
Carlos als kluger, kühldenkender, welterfahrener Mann in wohl
überlegter und fein abgeſtimmter Rede ſich den wankelmütigen
Clavigo ſo ganz zu Willen machte, das war ein ſprachliches Meiſter-

ſtück Poſſarts und auch pſychologiſch ungemein wirkſam geſtaltet.
Mit dem komplizierten, impulſiven Weſen des zwar halt und
charakterloſen, im innerſten Kern aber gutartigen Clavigo fand ſich
Rudolf Rieth in trefflicher Weiſe ab. Als Beaumarchais war
Hans Hofer der Ehre der verlaſſenen Schweſter ein kühner und
entſchloſſener Verteidiger, und ſein Spiel war, von einigem falſchen
Pathos abgeſehen, äußerſt wirkungsvoll hat er etwa gar ſchon
von Poſſarts Sprechtechnik profitiert? Dem ganzen Kummer
und Schmerz der von Clavigo verlaſſenen Geliebten gab Hella
Welden Ausdruck, und Grete Höcker war ihr eine mitfühlende
und tröſtende Schweſter.

Das Publikum zeichnete ſowohl nach den einzelnen Aktſchlüſſen
wie auch am Schluſſe den Gaſt wie die übrigen Darſteller durch
reichen Beifall aus. Daß die Darſteller auf jede Beifallsäuße
rung reagieren, iſt eine häßliche Unſitte, die um ſo mehr zu ver-
urteilen iſt, wenn dabei, wie das am Sonnabend der Fall war,
ſogar noch „Tote“ „auferweckt“ werden. Die Regie ſollte nun
r einmal ernſtlich dafür ſorgen, daß ſolche „Entgleiſungen“
und Verfündigungen an der Kunſt künftig unterbleiben!

Vielleicht legt man ſich auch einmal die Frage vor, ob es nicht
richtiger geweſen wäre, die beiden Stücke wenn man ſie ſchon
zuſammen bringen mußte! in umgekehrter Reihenfolge zu
geben. Was etwa Clavigo an Eindrücken hinterlaſſen hatte,
wurde ſo jedenfalls durch das ausgelaſſene Luſtſpiel Molières
wieder völlig verwiſcht. Jn den Gelehrten Frauen macht
ſich Molière weidlich luſtig über die Art von Frauen, die vor
lauter „Gelehrſamkeit“ und Bücherweisheit ſo überſpannt ge-
worden ſind, daß ihnen für die realen Dinge des Lebens überhaupt
jeder Sinn abhanden gekommen iſt. Neben dieſen in ihrer Ueber
ſpanntheit und Verſchrobenheit, wenn auch übertrieben, ſo doch
köſtlich gezeichneten Frauentypen gibt der Dichter noch einen treff
lich charakteriſierten Pantoffelhelden und zwei r
der allgemeinen Lächerlichkeit preis. Fehlt in dem Luſtſpiel auch
viel an Wahrſcheinlichkeit, ſo iſt das Ganze doch auf einen ſo
übermütigen und ausgelaſſenen Ton geſtimmt, daß man ſich ohne
langes Bedenken von der luſtigen Stimmung mit fortreißen läßt.

Walter Sieg als Regiſſeur hatte für das flotte Spieltempo
Sorge getragen, in dem nicht zuletzt die Wirkung des Luſtſpiels
beruht. Ernſt von Poſſart ſchuf aus dem trottelhaften Ehe
mann Chryſale, der (mit Hilfe ſeines Bruders) zuletzt doch gegen
die „gelehrten Frauen“ das Feld behauptet, eine Figur zum Er
götzen, und ſchon ſein bloßes Auftreten entfeſſelte im Hauſe
Stürme von Heiterkeit. Als „gelehrte Frauen“ gaben ſich Marie
Brandow, Helene Achterberg, Grete Höcker, und als „Dichter“
und „Gelehrter“ Georg Thies und Otto Patry ſo „unausſtehlich“
wie möglich. Eva Gunold, Wanda Oferta und Walter Fahren
bach fügten ſich dem Enſemble glücklich ein.

—=—rVerantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Parteinach
richten Paul Hennig, Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton
und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm Koenen,
Provinzielles Gottl. Kasparek. Verleger und für die
Inſerate verantwortlich A. Jähnig. Sämtlich in Halle. Hruck
der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.).
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Dreiklaſſenhaus.
86. Sitzung, Sonnabend, den 26. Oktober 1912, vorm. 10 Uhr.

Interpellation über die Fleiſchteuerung.
Am Miniſtertiſch: niemand.
Abg. Ströbel (Soz.): Es iſt doch etwas mißliches, wenn die

Sitzung ſo früh anfängt. Jm Hauſe ſind wenig Leute, und die

Dieſe Rückſichtsloſigkeit zeigt am beſten was von dem Ernſte
der Debatten über die Fleiſchnot hier zu halten iſt. Wenn es
wirklich darauf ankäme, die Volksnot zu lindern, dann würden
die Herren Miniſter wohl anweſend ſein der Landwirtſchafts-
miniſter erſcheint in dieſem Augenblick im Saale na, einer
von ihnen hat ſich zum Glück noch eingefunden. (Heiterkeit.)

Es war ſchon bezeichnend, daß die Nationalliberalen im Dre i-
tlaſſenhauſe mit ihrer Aktion einſetzten; ſo naiv ſind ſie

t doch nicht, daß ſie denken könnten, hier würde wirklich etwas
1912, geſchehen. Die geſtrige Rede des Herrn Schiffer hat zudem
iertel. deutlich gezeigt, daß die Jnterpellation der Nationalliberalen

nichts anderes war, als
eine Hilfsaktion für die Junker.

(Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten), nicht eine Aktion zu
alévy. gunſten des Volkes, ſondern ſogar gegen die ſchrecklichen Maß
Uhr. nahmen, zu denen ſich die Regierung jetzt endlich entſchloſſen

hat. Herr von Heydebrand hat denn auch Herrn Schiffer ſeine
1912. freudige Anerkennung ausgeſprochen. Die Spitzen gegen die
iertel, Konſervativen am Anfange und das ſchöne Gerede über den

e Notſtand der kleinen gewerbetreibenden Beamten war nur die
T Deckung nach außen und für die Wahlen berechnet. Nachher
r drehte ſich das Blättchen vollſtändig, und es blieb eine rein

agrariſche Rede übrig, in der Herr Schiffer die Regierung be-
rlin) ſchwor, um Gottes Willen ja nicht weiter zu gehen. Die Natio-

nalzeitung hat freilich ganz anders geſchrieben. (Zuruf bei den
d. Nationalliberalen: Iſt ja gar nicht unſer Parteiblatt!) Sie

ſchütteln ja dieſes Blatt ab, das Jhnen unbequem iſt. Nun, da
für werden Sie die Wähler ſelber abſchütteln, und zwar recht
gründlich. (Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten.) Auch der
Reichskanzler hat die Nationalliberalen und die Konſervativen
veruhigt. Es handele ſich nur um eine vorübergehende Aktion,
die ſofort ausgeſetzt werden würde, wenn die Preiſe ein wenig
herabgegangen wären. Die Fleiſchteuerung nannte er anormal

3345 und ſah wieder ihr Ende voraus. Mit derartigen Prophe-
zeiungen ſind die Miniſter ſo oft hereingefallen, daß ſie ſie ſich
wirklich abgewöhnen könnten. Auch diesmal wird ſich die

y Prophezeiung des Miniſterpräſidenten nicht erfüllen; die
Ken. Fleiſchnot wird beſtehen bleiben, ſolange das

Syſtem der Schutzzollpolitik und der Grenzſperren
nicht beſeitigt wird. Die Herren von der Mehrheit und der
Regierung legen den Begriff der Fleiſchnot anders aus, als
die große Maſſe des Volkes, die die hohen Preiſe bezahlen muß.

II Die Herren meinen, die Fleiſchnot wäre vorüber, wenn die
(Reſt. Preiſe um ein paar Pfennige ſinken, auch wenn ſie damit höher

Platzes bleiben als in anderen Ländern. Aber der Miniſterpräſident
aus meint ja, daß das Volk
rer d „Opfer bringen müſſe für die nationale Wohlfahrt“.

In Wirklichkeit wird die nationale Wohlfahrt dadurch am beſten
äulen, gewahrt, daß die breiten Volksmaſſen möglichſt gut ernährt
r 1000 ſind. (Lebhafte Zuſtimmung bei den Sozialdemokraten Dabei
ren u. können die Fleiſchpreiſe ganz erheblich herabgeſetzt werden,
hähne ohne daß die Landwirtſchaft davon geſchädigt wird; ſind ſie
mer doch in den letzten Jahren enorm geſtiegen. Die deutſche Vieh

produktion iſt eben abſolut unzureichend. Der Fleiſchbedarf der
Bevölkerung iſt infolge der Jnduſtrialiſierung Deutſchlands
viel ſtärker geworden als früher, und es iſt geradezu ein Unfug,
wenn man behauptet, daß eine überwiegend vegetariſche. Nah
rung für das Volk ausreiche. Die Ernährungsweiſe richtet ſich
nach den Lebensbedingungen, und der Landarbeiter kann ſich
eher mit wenig Fleiſch begnügen, als die Jnduſtriearbeiter.
Wenn die Herren Landwirte von der Rechten ehrlich ſind, wer-
den ſie zugeben, daß auch ihnen ein Stück Fleiſch beſſer mundet
als Hülſenfrüchte. (Lachen rechts.) Jhr Lachen zeigt nur, daß
Ihnen die Sache gar nicht ernſt iſt, daß Sie einfach auf dem
Standpunkte ſtehen: wir wollen höhere Fleiſchpreiſe,

weil wir unſeren Vorteil daraus ziehen.
(Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten.) Daß Herr Giesberts
mitlacht, verſtehe ich am wenigſten; die ſogenannten Arbeiter-vertretet des Zentrums hätten doch alles Jwtereſſe daran, da

e für zu ſorgen, daß ſich auch die Arbeiter ein anſtändiges Stück
16003 Fleiſch leiſten können. Ein Pfarrer meinte freilich kürzlich, im

zſtr. 7. Vaterunſer ſei nur davon die Rede, daß wir unſer täglich Brot
haben, nicht aber unſer täglich Fleiſch. Deshalb haben wahr-
ſcheinlich die Geiſtlichen erſt vor kurzem eine Gehaltsaufbeſſe-
rung von 600 bis 1200 Mark für ſich verlangt. (Sehr gutl bei
den Sozialdemokraten.) Es gibt ſehr viele Land- und auch
Stadtarbeiter, die nicht ſo viel verdienen, wie dieſe jährliche
Gehaltsaufbeſſerung für die Geiſtlichen, die es noch immer mit
dem Heineſchen Wort halten: Sie trinken heimlich Wein, und
predigen öffentlich Waſſer! (Sehr wahrl bei den Sozialdemo-
kraten.) Der Fleiſchkonſum der Bevölkerung beträgt heute pro
Kopf und Tag 90 Gramm. Nach Profeſſor Rubner bedarf der
Erwachſene aber 191 Gramm pro Tag. Die Fleiſchpreiſe müſſen
verbilligt werden, damit die arbeitende Bevölkerung in höherem
Maße Fleiſch konſumieren kann. Was ſoll man dazu ſagen,
wenn der Landwirtſchaftsminiſter geſtern erklärt hat, der Ar-
beiterhaushalt würde viel beſſer auskommen, wenn die Frauen
mehr Gemüſe kochen wollten, aber es gäbe im Arbeiterhaushalt
Fleiſch. Fleiſch und nochmals Fleiſch. Die Arbeiter müſſen das
als blutigſte Verhöhnung anſehen. (Sehr wahrl bei den
Sozialdemokraten.) Hätte der Miniſter ein wenig die offizielle
Unterſuchung über den Fleiſchverbrauch der Arbeiterfamilie
ſtudiert, wie es ſeine verdammte Pflicht geweſen wäre, ſo hätte
er eine ſolche Behauptung nicht aufſtellen können. Jſt er etwa
in einer Volksküche geweſen oder hat er eine Schlafſtelle bei
einer Arbeiterfamilie gehabt? Ein Miniſter, der außerdem
noch Millionär iſt, ſollte ſich genieren, etwas derartiges dem
Volke ins Geſicht zu ſagen. (Lachen rechts.) Daß er Jhnen

damit aus dem Herzen geſprochen hat, glaube ich ja. Sie be-
weiſen durch Jhr Lachen nur, daß Sie das Volk in derſelben

eiſe verhöhnen zu können glauben. Wirkliche Sachkenner
urteilen anders. So hat der Kreisarzt Dr. Thomalla in Altena
auf Grund von Unterſuchungen von Schulkindern nachgewieſen,
daß die Zahl der Skrophulöſen infolge der ſchlechten Ernährung

immer mehr zunimmt
und die Vorbedingung für die Weiterverbreitung der Tuber-
luloſe ſchafft. Unſere Marineſoldaten bekommen täglich
85 Gramm Fleiſch, doppelt ſoviel als manche ganze Arbeiter-
ſamilie zuſammen zu verzehren hat. Die ſtändige

Zunahme des Pferdefleiſchkonſums
iſt ein weiterer Beweis dafür, daß nicht bloß von einer augen-
blicklichen Fleiſchnot geſprochen werden kann. Freilich, auch bei
dieſer traurigen Tatſache ſehe ich einen Zentrumsmann, den
rühmlichſt bekannten Abgeordneten Gronowski, lächeln. (Hört,

d ört! bei den Sozialdemokraten.) Die Einfuhrzölle tragen an
an der Teuerung die Hauptſchuld. Nach Brentano hat das deutſche
Mitt- Volk in drei Jahren 3058 Millionen Mark für das von ihm

Ltbrauchte Getreide mehr ausgegeben, als wenn wir nicht die
Schutzzölle gehabt hätten, und nicht weniger als 2586 Millionen

v

liedbot

rendes

erfeier
e.

Miniſter ſcheinen erſt gar nicht ſo früh aufſtehen zu können.

Mark ſind davon in die Taſche des Großgrundbeſitzes gefloſſen.
(Hört, hört! links, Lachen rechts.) Das iſt ja auch die Abſicht,
die nach der Regierung eigenem Eingeſtändnis mit den Hoch-
ſchutzzöllen verfolgt wird.
Die Großgrundbeſitzer ſacken Millionen und Milliarden ein,
dagegen muß jede vierköpfige Arbeiterfamilie nach Brentano
76 Mark jährlich Brotſteuer zahlen. (Lachen rechts.) Nach der
Statiſtik kommt die Einkommensvermehrung der landwirt-
ſchaftlichen Bevölkerung durch die Zölle faſt nur 700 Groß-
agrariern zugute, die ihr Vermögen um 2236 Millionen Mark
erhöhen konnten. Großinduſtrie und Großagrarier unter-
ſtützen gegenſeitig ihre Zollpolitik und die Agrarier helfen der

nduſtrie wieder in der ſozialen Scharfmacherei. Die deutſche
Viehproduktion und damit der kleinbäuerliche Beſitz brauchen
unbedingt die Aufhebung der Futtermittelzölle, damit billige
Futtermittel aus dem Ausland hereinkommen. Das Syſtem
der Einfuhrſcheine führt unſere guten Erben ins Ausland. Das
alles wird auch in einem Werk des Profeſſors Eßlen-Zürich
nachgewieſen, aus dem der Miniſter geſtern einiges zitiert hat.
Aber dieſe Angaben zitiert er nicht. Meint er etwa, wie der
Abg. v. Arnim-Züſedom, „ich zitiere nur das, was mir paßt?“
(Heiterkeit links). 1890 bis 1900, wo wir mäßigere Agrarzölle
hatten, iſt die deutſche Fleiſchproduktion gewaltig geſtiegen der
beſte Beweis dafür, daß eine Ermäßigung der Zölle nur zum
Nutzen der Viehzucht ausſchlagen würde. Die

Hinauftreibung der Bodenpreiſe durch die Zölle
macht dem kleinen Landwirt unmöglich, ſein Gut zu ver
größern und zwingt den großen Landwirt, immer höheres Kapi-
tal anzulegen, das herausgewirtſchaftet werden muß, was
immer zur Teuerung anreizt. Der Generalſekretär des Deut-
ſchen Landwirtſchaftsrats hat ſeinerzeit die höheren Zölle nur
für ein Jahrzehnt verlangt, damit die Bodenrente nicht allzu
jäh herabſinke. Das Jahrzehnt iſt um und das Volk, auch
Bürger und Kleinbauern, verlangen
Beſeitigung der Hochſchutzzölle auf Lebens- und Futtermittel.
Wir fordern aber weiter die Oeffnung der Grenzen für die
Einfuhr von Vieh und geſundheitlich einwandfreiem konſer-
viertem Fleiſch. Der Deutſche Städtetag, der Reichsverband
deutſcher Städte und die Wiſſenſchaft haben erklärt, daß ohne
Einfuhr ausländiſchen Fleiſches eine ausreichende Fleiſchver
ſorgung unmöglich iſt und die Regierungsmaßnahmen daher
völlig unzureichend ſind. Die Erlaubnis der Fleiſcheinfuhr
aus den Balkanſtaaten und Rußland nützt uns nichts, denn in
dem einen herrſcht der Krieg und in dem andern iſt auch kein
höherer Viehſtand vorhanden als bei uns. Wohl aber iſt er
vorhanden in Argentinien, Auſtralien und Kanada. Der Vor-
wand der Geſundheitsſchädlichtkeit iſt eine fadenſcheinige Aus
flucht. Jn England ſchadet das argentiniſche Gefrierfleiſch
niemandem. Ueberhaupt muß mit den veterinärpolizeilichen
und hygieniſchen Vorwänden gebrochen werden, die einer wirk-
ſamen Bekämpfung der künſtlich geſteigerten Fleiſchteuerung
entgegengeſtellt werden. Auf Grund des S 7 des Reichsvieh-
ſeuchengeſetzes kann die Regierung jederzeit die Grenzen
ſperren, auch wenn im Ausland bedrohliche Seuchen nicht auf
getreten ſind. Und der S 12 des Fleiſchbeſchaugeſetzes verhin-
dert die Einfuhr überſeeiſchen Fleiſches durch die Vorſchrift,
daß auch gewiſſe Teile des Tierkörpers mitgebracht werden
müſſen, die den Transport eben nicht vertragen und das übrige
verderben. Das argentiniſche Fleiſch müßte ganz einfach an
Ort und Stelle in Argentinien von deutſchen Amtstierärzten
unterſucht werden, wie das die Stadt Berlin mit dem ruſſiſchen
Fleiſch, das ſie kauft, tun läßt. Aber den Agrariern iſt es gar
nicht um wirklichen Seuchenſchutz zu tun, ſie haben doch ſelbſt
den Beſchauzwang bei Hausſchlachtungen abgelehnt. (Sehr
wahr! links.) Nur wenn man

damit ſozialdemokratiſche Verſammlung verbieten kann,
iſt man ſtreng in der Beobachtung des „Seuchenſchutzes“. Die
verteuernde Wirkung von Zwiſchenhändlerringen beſtreiten wir
nicht, ſie können aber nur bekämpft werden durch die Zulaſſung
der Konkurrenz des ausländiſchen Fleiſches. Eine direkte Ver-
bindung zwiſchen land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften und
ſtädtiſchen Abnehmern würden wir begrüßen. Wenn dadurch
die Fleiſchpreiſe herabgeſetzt werden, kann uns das nur will-
kommen ſein. Aber im Rahmen der jetzigen Agrarpolitik iſt
eine Beſeitigung der Händlerringe nicht möglich.
bei den Sozialdemokraten.) Viel iſt geſtern über die innere
Koloniſation geſprochen worden. Es iſt aber unrichtig, daß der
Kleinbetrieb notwendig iſt, um mehr Fleiſch erzeugen zu
können. Der Großbetrieb iſt zweifellos, wenn er vrdnungs-
mäßig betrieben wird, in jeder Beziehung der rationellſte.
Wenn ich das ſage, ſo trete ich natürlich damit nicht für den
Großgrundbeſitzer ein, ſondern für

Bildung von Gennſſenſchaften land wirtſchaftlicher Arbeiter.
Ob dieſe an dem antikollektiviſtiſchen Bauernſchädeln ſcheitern
werden, wollen wir abwarten. Die Not der großen Maſſe der
Bevölkerung wird erſt dann wirklich beſeitigt werden können,
wenn
die kapitaliſtiſche Geſellſchaftsordnung überhaupt beſeitigt iſt,
denn die letzte Urſache der Not iſt doch die, daß die breite Maſſe
nicht kaufträftig genug iſt, weil ſie allzu ſehr ausgebeutet wird.
(Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten.) Gerade gegenüber
der unbegreiflichen Aeußerung vom Miniſtertiſch muß betont
werden, wie das Volk darbt und verkümmert. Statt ſich um die
Speiſezettel der Arbeiter zu kümmern, ſollten Sie ſich lieber
die Menüs der beſitzenden Klaſſen anſehen, die Auslagen in
den Juwelierläden, in den Putzgeſchäften. Dieſe Edelſteine
und teuren Pelze werden von dem Mehrwert bezahlt, den die
Beſitzenden ſich aus der Arbeit ihrer Arbeiter aneignen.

Das Ergebnis des Schweiſßes der Arbeiter wird von den
herrſchenden Klaſſen verſchlemmt und verpraßtt.

Ehe der Sozialismus nicht durchgeführt iſt, wird von
durchgreifenden Beſſerung der Lage der breiten Maſſe desVolkes keine Rede e Mit welchem Hohn ſchrieb neulich das
Organ des Bundes d Tandwirte: die Treptower Demonſtranten
ſeien meiſt gut gekleidete und gut genährte Leute geweſen. Ge-
wiß, durch die politiſche und gewerkſchaftliche Tätigkeit iſt es
gelungen, das Los gewiſſer Arbeiterſchichten ein wenig zu ver-
beſſern. Nach dem Agrarierblatt liegt wohl ein Notſtand erſt
dann vor, wenn die Arbeiter als verhungerte Geſpenſter herum-
laufen. Nein, die Arbeiter erheben Anſpruch darauf, ſich an
ſtändig kleiden und ernähren zu können. Der Miniſterpräſi-
dent bat recht, durch die induſtrielle Entwicklung hat ſich der
Volkscharakter verändert. Glücklicherweiſe betrachtet ſich die
Maſſe des Volkes nicht mehr als rechtloſe Heloten, ſondern be-
anſprucht

einer

die gleichen Rechte wie die Beſitzenden.
Wir werden alles dazu beitragen, daß dieſe geſunde und ver-
nünftige Entwicklung des Volkscharakters weiter fortſchreiten
wird zum Wohle der Nation. Erſt wenn die ſog niſtiſchen Ziele
durchgeführt werden, wird das Wort des Fauſt in Erfüllung
gehen:

Solch ein Gewimmel möcht ich ſehen,
Mit freiem Volk auf freiem Grunde ſtehen!

(Lebhafter Beifall bei den Sozialdemokraten.
iniſter des Jnnern v. Dallwitz: Der auffallende Ar-

tikel des Kreisarztes Dr. Tomalla, wonach in Altena die Zahl
der ſtrofulöſen Volksſchulkinder ſich ſeit einem Jahre um 100
Prozent infolge der ungenügenden Fleiſchernährung vermehrt

(Sehr wahrl!

ühertretungen hören

haben ſollte, hat zu einer Nachprüfung Anlaß gegeben, die er-
geben hat, daß von 1800 Volksſchulkindern nur 40 als ſkrofulös
ſ3 bezeichnen waren. Jm übrigen unterſchied ſich das Aus
ehen der Kinder in keiner Weiſe von dem üblichen, ſich den

Schulärzten bei Unterſuchung von Volksſchulkindern darbieten-
den Bilde. (Lachen bei den Sozialdemokraten Eine Auf-
hebung der 88 12 und 13 des Fleiſchbeſchaugeſetzes würde, wie
ſchon nachgewieſen worden iſt, die einheimiſche Viehzucht ſchä-
digen. Es iſt Pflicht der Stadigemeinden, den weniger bemit-
telten Bürgern bei der Beſchaffung ihres Fleiſchbedarfs behilf-
lich zu ſein. Bisher hat ſich gezeigt, daß in allen Städten, wo
die Magiſtrate ſich an der Fleiſchverſorgung beteiligt haben,
die Preiſe ganz erheblich zurückgegangen ſind. (Bravol)

Abg. Heine (natl.): Ein Hauptgrund der Teuerung iſt die
roße Ausdehnung der Maul und Klauenſeuche im vorigen
ahre. Auch die ſchlechte Ernte dieſes Jahres und die Steige-

rung der Landarbeiterlöhne hat zur Verteuerung der Vieh-
produktion beigetragen. Das Fleiſchbeſchaugeſetz darf unſere
Landwirte nicht ſchlechter ſtellen als das Ausland. (Bravol bei
den Nationalliberalen.)

Abg. Hoff (Vp.): Für den Schutz der deutſchen Landwirt-
ſchaft ſind wir immer eingetreten. Der S 12 des Fleiſchbeſchau-
geſetzes, der jetzt als der Eckpfeiler des Seuchenſchutzes hinge-
ſtellt wird, war in dem damaligen Regierungsentwurf gar nicht
enthalten. (Hört, hört! links.) Die Futtermittelzölle müſſen
im Jntereſſe der kleinen Landwirte aufgehoben werden. Das
Syſtem der Einfuhrſcheine muß verändert werden, damit ſie
keine Exportprämien ſind. Wäre es 1902 nach dem Bund der
Landwirte gegangen und wäre der Sack Futtergerſte um 6 Mk.
verteuert, ſo hätten wir heute keine Teuerung, ſondern die
Hungersnot. (Sehr wahr! links.) Als Miquel 100 Millionen
für die innere Koſoniſation, fordern wollte, lehnten das die
Konſervativen ab. (Hört, hört! links.) Solange das jetzige
Wahlrecht beſteht, das 140 Großgrundbeſitzer in dieſes Haus
ſchickt, wird nichts nachhaltiges geſchehen. Die Bauernſchaft
wird hoffentlich bald erkennen, daß wir ihre wahren Freunde
ſind. (Bravol links.)

Landwirtſchaftsminiſter Dr. Frhr. v. Schorlemer erklärt,
daß er dem Vorredner in vielen Punkten entgegentreten müßte
er nehme aber an, daß der nächſte Redner (Dr. Hahn) den Abg.
Hoff ſchon eines beſſeren belehren werde. (Heiterkeit. Zuruf
links: Hahn als Regierungskommiſſar!) Oberitalieniſche Ar-
beiter bei mir ſind ſehr kräftig, eſſen aber kein Fleiſch, außer
Sonntags. (Zuruf bei den Sozialdemokraten: Da geben Sie
eben zu wenig Lohn! Heiterkeit.) Jch ſelbſt eſſe mindeſtens
drei Tage in der Woche kein Fleiſch, auch nicht Kaviar oder
Auſtern, und ſehe doch wohl ebenſowenig unterernährt aus wie
die, die letzten Sonntag geſchloſſen, aber wenigſtens ohne Tritt,
durch die Wilhelmſtraße nach Treptow marſchierten. Am S 12
des Fleiſchbeſchaugeſetzes wird nichts geändert. (Lebhafter
Beifall rechts.)

Abg. Dr. Hahn (Bund der Landwirte): Unſere geltende
Agrarpolitik rüſtet uns viel beſſer für den Kriegsfall als Eng-
land. Gerade die Einfuhr des argentiniſchen Gefrierfleiſches
hat den Stillſtand in der engliſchen Viehproduktion verſchuldet.
Die geſtrige Rede des Herrn v. Bethmann hat uns doch nicht ſo
ganz befriedigt. Wir können die große Aufregung unter den
Landwirten nur beruhigen, wenn wir wiſſen, daß die Erleichte
rungen in dem Augenblick, wo eine Gefahr für Menſch oder
Vieh entſteht, ſofort wieder beſeitigt werden. Mit den Reden
der nationalliberalen Abgeordneten Schiffer und Heine waren
wir ſehr zufrieden. Beifall rechts.)

Abg. Giesberts (Ztr.): Jch habe nicht über die ſachlichen
Ausführungen des Herrn Ströbel gelacht, ſondern über ſeinen
Witz, die Herren auf der Rechten ſeien wohl keine Vegetarier.
Ich nagele hier feſt, daß der ſogenannte Arbeitervertreter
Ströbel ſolch unlautere Mittel braucht, um hier Senſation zu
machen. Der Agrarſchutz dient nicht den einzelnen Land
wirten, ſondern der Volksernährung. Ein großer Unfug iſt die
viehloſe Wirtſchaft mancher Landwirte. Dem Gefrierfleiſch
ſtehe ich aus eigener Erfahrung in Amerika und England nicht
ablehnend gegenüber. Die Hauptſache aber iſt eine Sicherung
geſunden Fleiſches, daher kann der S 12 des Fleiſchbeſchau-
geſetzes. nicht aufgehoben werden. (Bravol im Zentrum.)

Ein Antrag auf Schluß der Debatte wird angenommen.
Abg. Hoffmann (Soz.): Jch will noch feſtſtellen, daß nach-

dem unſer Redner am Schluſſe der erſten Serie geſprochen hat,
ſämtlich nachfolgenden Redner ſich mit ſeinen Ausführungen
beſchäftigt haben und man nun, wo unſer zweiter Redner heran
kommen ſoll,

uns abermals das Wort abſchneidet
zu einer Frage, in der wir als Vertreter von über 600 000 Wäh-
lern ein Jntereſſe haben, auf die Angriffe zu antworten. (Sehr
wahr! bei den Sozialdemokraten.)

Abg. Ströbel beſtreitet, daß er für die Hereinlaſſung von
Gefrierfleiſch ohne jede Kontrolle geſprochen habe. Gegenüber
Herrn Giesberts ſtelle ich feſt, daß er nach dem ſtenographiſchen
Bericht bei meinen ſachlichen Ausführungen gelacht hat.
Nächſte Sitzung: Montag, 11 Uhr (Schleppmonopol, Peti-
tionen). Schluß 3 Uhr.

Gewerkſchaftliches.
Vom Kampf der Papierwarenarbeiter in Aſchersleben

ſind erbauliche Dinge zu melden. Jetzt haben die „Abbes von
Aſchersleben“, wie ſich früher die Kommerzienräte Beſtehorn
gern nennen hörten, ſogar einen Einhaltsbefehl gegen den
Buchbinderverband erwirkt, um ihn zu hindern, der Kundſchaft
der Firma Beſtehorn Mitteilung über die hygieniſchen Ver
hältniſſe zu machen, unter den die Papierwaren hergeſtellt
werden. Ja, die Firma kennt die Geſetze genau, wenn es ſich
um Schädigungen ihrer ſelbſt handelt, aber wenn arme, durch
die Heimarbeit um ihre Jugend betrogene Kinder in Betracht
kommen, dann ſcheint dieſe Geſetzeskenntnis zu verſagen, trotz
der „Abteilung für Rechtsſachen“, die die Firma ihr eigen
nennt. Jn einer Familie wurde feſtgeſtellt, daß die vier
Kinder Prügel bekommen, wenn ſie bei den Beſtehornſchen
Heimarbeiten nachts um 11 Uhr einſchlafen; eine Heim-
arbeiterin rühmte ſich, daß ihre neunjährige Tochter pro Tag
1500 und die elfjährige ſogar 2000 Düten klebt. Morgens um
4 und abends um 11 Uhr konnte man die armen, notdürftig
bekleideten Kinder am Tiſche Düten kleben ſehen. Jn der
Schule klagte tränenden Augens ein vom Schlafe übermanntes
Bübchen, daß es bis abends 11 Uhr Düten kleben müſſe. Dieſe
Uebertretungen des Kinderſchutzgeſetzes dürften auch der Firma
nicht unbekannt ſein. Der Reichsgewerbeordnung zuwider
ſieht man Kinder unter 13 Jahren ſchwer beladen Heimarbeiten
aus der Beſtehornſchen Fabrik abholen und wieder hinbringen,
ſieht man jugendliche Arbeiterinnen nach zehnſtündiger Arbeit
im Betriehe noch Heimarbeit mit nach Hauſe ſchleppen.

Von ſolcher Kinderausbeutung, von ſolchen Geſetzes-
und ſehen anſcheinend weder die „ſozial

einichtigen“ Kommerzienräte Beſtehorn noch die Behörden und
Gerichte etwas, deſto mehr muß die Oeffentlichkeit davon
unterrichte: werden, muß dieſe ſich anſchicken, auf die Kund-
ſchaft der Aſcherslebener Papierwarenfabrikanten einen Druck
auszuühen, daß ſie nicht unter ſolchen ungeſetzlichen und un-
hygieniſchen Zuſtänden hergeſtellte Papierwaren verwendet. Jn
den Behauſungen der Aſcherslebener Papierwarenarbeiter ſieht



es vielfach ſchauderhaft aus und die Verbraucher von Lebens
mitteln, von Tee, Kaffee, Schokolade, 277 und Zigaretten
würden ſich ſchönſtens bedanken für die Verpackungen, die in
elenden, als Arbeitsraum, Schlafzimmer, Küche und Wohn-
raum zugleich benutzten Wohnungen hergeſtellt werden. Die
Gerichte und Behörden ſehen, wie geſagt, von ſolchen Zu
ſtänden nichts, ſie haben genug mit der Verfolgung und Ver-
urteilung der um beſſeren Lohn kämpfenden Papigrw arg
arbeiter zu tun Es kann daher nur immer der Ruf an die
öffentliche Meinung wiederholt werden: Helft den Papier-
warenarbeitern Aſcherslebens!

Lohnbewegung im Sattlergewerbe.
Seit dem 24. Oktober befinden ſich die Militärſattler der

Firma Thieme in Magdeburg im Streik, weil die Jnhaber
ſich weigern, den Berliner e und Mehrbezahlung der Ueber-
ſtunden zu bewilligen. Eine Erhöhung von 15 Pf. pro Torniſter
iſt ſo ungenügend, daß damit die Berliner Preiſe noch lange
nicht erreicht ſind, wozu noch kommt, daß die Geſellen Je
und Wachs ſich ſelbſt halten müſſen. Die Firma hat Arbeiter
entlaſſen und die tägliche Arbeitszeit um eine halbe Stunde
verlängert.

Der Streik in der Treibriemenfabrik von Schwartze in
Kötſchen dorf dauert unverändert fort. Während die
meiſten der Streikenden bereits abgereiſt ſind, gelingt es der
Firma nicht, Arbeitswillige zu bekommen.

Aus der Provinz.
Arbeiter Sekretariat Halle a. S.

Da Unterzeichneter mit dem 1. November aus dem hieſigen
Sekretariat ausſcheidet, ſo werden diejenigen Auskunftſuchenden
von auswärts, die ſich brieflich an das Sekretariat wenden wollen,
erſucht, Briefe nur wie folgt zu adreſſieren:

An das Arbeiter-Sekretariat Halle a. S.,
Harz 42/43.

M. Güldenberg.

Ländliche Armenpflege.
Jn Altenplathow im Kreiſe Jerichow (Provinz Sachſen) trat

jüngſt ein 82 jähriger Arbeiter an die Gemeinde mit der
Bitte um Armenunterſtützung heran. Er wurde glatt abge-
wieſen es ſei genug, daß er freie Wohnung im Armenhaus
habe. Der Greis, der an die 70 Jahre harter Arbeit hinter ſich
hat, wandte ſich an den Kreisausſchuß. Nach zehnwöchigen Er
hebungen erhielt er folgenden erhebenden Beſcheid:

„Auf die unterm 4. April d. J. zu Protokoll erklärte Be
ſchwerde wider den dortigen Ortsarmenverband wegen ver-
weigerter Armenunterſtützung hat der Kreisausſchuß in
ſeiner Sitzung am 10. d. M. beſchloſſen, Jhnen vom 1. April
ds. Js. ab eine laufende Armenunterſtützung von wöchentlich
2 Mk. 50 Pf. zu gewähren.

Eine Unterſtützung in dieſer Höhe hält der Kreisausſchuf
um ſo mehr für ausreichend, als Sie noch freie Wohnung im
Armenhaus haben und durch Verrichtung leichterer Holz-
arbeiten noch einigen Arbeitsverdienſt erzielen.“

Zwei Mark 50 Pfennig wöchentlich und freie Wohnung
Davon ſoll der alte Mann leben. Er kann ja „leichte Holz-
arbeiten nebenbei machen. Was gehen die Agrarier die drei
Brüche an, die ſich der Aermſte in einem Leben voll Arbeit und
Mühe erworben hat? Der 82jährige Greis hat indes in dieſem
Leben auch Beſcheidenheit gelernt. Er war zufrieden, ja er
freute ſich über die königliche Unterſtützung von 2,50 Mk.
wöchentlich. Aber er ſollte ſich nicht allzu lange freuen. Denn
eines Tages erhielt er folgende Verfügung:

Den Stellmacher Auguſt Stübing weiſe ich hierdurch an
für die freie Wohnung im Armenhauſe und für die Armen-
unterſtützung, die Sie von der Gemeinde empfangen, bei den
Straßenreinigen, die die Gemeinde zu machen hat jedesmal
mit Tätig zu ſein. Hierbei beſtimme ich den Anweiſungen
des Wegewärters Wilhelm Anderſon genau folge zu leiſten.
Bei einer Nicht Befolgung dieſer Anweiſung, wird die An
zeige zur Beſtrafung nicht ausbleiben.

Altenplathow, d. 6. September 1912.
Der Gemeindevorſteher

Raeck.
Der Herr Gemeindevorſteher Raeck hatte ſich nämlich über

die Entſcheidung des Kreisausſchuſſes gar nicht gefreut. Und
ſchließlich war er auf den Gedanken verfallen, daß die Ge-
meinde ſich an der Arbeitskraft des Greiſes ſchadlos halten
könne. Straßenkehren iſt ja eine ganz angenehme Beſchäf
tigung für einen Zweiundachtzigjährigen! Daß damit dem
alten Manne die Möglichkeit erſchwert wird, ſich durch „leichte
Holzarbeiten“ den Verdienſt zu erwerben, den er nach dem
Kreisausſchuß als Zuſchuß zu der königlichen Unterſtützung
vorausſetzt. Oder Herr Raeck meint, daß ein Zweiundachtzig-
jähriger die „leichten Holzarbeiten“ auch noch neben dem
Straßenkehren leiſten kann. Stübing iſt allerdings nicht dieſer
Anſicht und hat ſich gegen die Verfügung beim Landrat be-
ſchwert. Auf den Beſcheid darf man geſpannt ſein. Jnzwiſchen
aber hat der Gemeindevorſteher von Altenplathow den armen
alten Mann ſozuſagen unter Polizeiaufſicht geſtellt. Er hat
ihm verboten, ſeine in Burg wohnende Tochter zu beſuchen,
und er hat der Tochter verboten, den Vater im Armenhauſe zu
beſuchen, wo ſie ihm die Wäſche zu ſäubern und dergleichen
mehr für ihn zu tun pflegte. Der Greis, der ſich gegen die
ungeheuerliche Verfügung des Gemeindevorſtehers wehrt, wird
wie ein Unmündiger, wie ein Sträfling behandelt. Dazu mußte
er 82 Jahre alt werden.

Und das geſchieht in Deutſchland, wo für den Arbeiter „eine
geſicherte und gute Exiſtenz geſchaffen iſt bis ins hohe Alter
hinein So hieß es ja wohl in einer bekannten Anſprache
aus hohem Munde.

e Alle Volksblattleſer, welche Einladung zu
einer Beſprechung erhalten haben, werden gebeten, ſich Mann für
Mann an den ihnen bekannten Tage einzufinden.
heißt ſich ſelbſt ſchädigen.

Schkeuditz. Unglücksfalll. Am Sonnabend kurz vor 8 Uhr
früh ereignete ſich auf der Straße vor dem Konſum- Neubau ein
bedauerlicher Unglücksfall. Der 7 Jahre alte Sohn des Arbeiters
Franz Wille war im Begriff in die Schule zu gehen, als er einem
Geſchirr, das vor dem Neubau hielt, zu nahe kam, daß das Pferd
ausſchlug und traf den unglücklichen Knaben ſo ſehr, daß der
Arzt einen komplizierten Oberſchenkelbruch konſtatierte. Der Ver-
unglückte mußte der Klinik überführt werden.

Eisleben. Falſche Berichte. Zehn Tage ſind ſeſt der letzten
Stadtverordneten Sitzung vergangen, aber von den beſchloſſenen
Maßnahmen gegen die Teuerung merkt man noch nichts. DieSache iſt doch ſo eilig und Geld iſt doch wohl auch da, daß
man unverzüglich au Figigret Schritte unternehmen müßte.
Ueber die gefaßten Beſchlüſſe ſcheint ziemliche Unklarheit zu
herrſchen. Ein hieſiges Blatt ſchreibt, daß dem Magiſtrat zur
Eröffnung der Volksküche zum 1. November und zu anderen
Maßnahmen gegen die Teuerung 3000 M. bewilligt ſeien. Dem
e nicht ſo! Die Stadtverordneten gaben ihre Zuſtimmung zur

öffnung der Volksküche zum 1. November und zur Linderung
des TeuerungsNotſtandes wurden 3000 M. bewilligt. Daraus
eht hervor, daß die 3000 Mk. gewiſſermaßen als Betriebs-
apital nur zum Ankauf von gutem und billigem Fleiſch ver

Nichterſcheinen

wandt werden ſollen. Und wenn dem nicht ſo ſei, warum wählteman dann die Teuerungskommiſſion ir ſind der Meinung,
daß die Kommiſſion ja auch der reichstreue Hüttenmann
u a der mit ſeinem Kameraden Scharfe in der

ichen Sitz ſo tapfer ſchwi ihre Arbeiten beſchleunigen
muß, damit die lkerung bald in den Genuß billigen Fieif
kommt. Es ſcheint, als ob Jntereſſentenkreiſe an der Verzöge-
rung Schuld tragen. Sollte das Gerücht ſich bewahrheiten, ſo
erfordert die Not, daß eben dieſe Leute vom Verkauf des Fleiſches
ausgeſchaltet werden und nur in eigner Regie erfolgt. Nach denin Berlin und anderwärts gemachten Erfahrungen iſt unſer Vor

ſchlag der praktiſchſte.
Dem Fechgeha übergeben. Die Unterführung am

Bahnhof iſt fertiggeſtellt. Am Sonnabend erfolgte die landes
polizeiliche Abnahme. Damit iſt die Querfurterſtraße dem öffent
lichen Verkehr übergeben worden. Der bisherige Weg über die
Bahngleiſe darf nicht mehr benutzt werden, da er an dem gleichen
Tage dem Verkehr entzogen worden iſt.

Hettſtedt. Parteiverſammlung. Am Mittwoch findet die
Parteimitgliederverſammlung ſtatt, in welcher die Kreisleitung an
weſend ſein wird. Auf der Tagesordnung ſteht: Kaſſenbericht,
Regelung der monatlichen Koaſſierung und Verſchiedenes. Jn An
betracht der wichtigen Tagesordnung iſt es Pflicht eines jeden
Mitgliedes, in der Verſammlung zu erſcheinen; agitiere jeder,
damit ein regeres Leben in unſere Verſammlungen kommt.

Helbra. Fn der Gemeinde- Vertretung. Gegen
den Naturaliſations-Antrag des amerikaniſchen StaatsangehörigenInſpektor Funk hat die Gemeindevertretung Bedenken nicht einzu

wenden und iſt mit der Aufnahme in den Gemeindeverband ein
verſtanden. Die von der Mansfelder Gewerkſchaft aufgeſtellte
Verteilung der Zuſchüſſe zu den Schul und Armenlaſten an die
Gemeinden, welche rechtzeirig Antrag auf Gewährung derſelben
geſtellt haben, iſt die Vertretung einverſtanden. Die Gemeinde
Helbra erhält hiernach 1454,78 M. Zu dem Beitritt der Ge
meinde Helbra zu dem Preußiſchen Landgemeinde- Verbande gibt
die Vertretung ihre Zuſtimmung. Auf wiederholten Antrag
mehrerer Anwohner der Chauſſeeſtraße wegen Befeſtigung eines
Fußweges wird beſchloſſen, einen Fußweg mit Hochbort und
Goſſenanlage herſtellen zu laſſen ſowie den hrdamm mit
Stübbe aufzuſchütten; auch ſoll die andere Seite der Straße
ebenſo hergeſtellt werden, was einen Koſtenaufwand von insgeſamt
1500 M. verurſachen wird. Auf eine Anfrage der Zentrale für
Zeit Telegraphie in Fulda, ob ſich die Gemeinde anſchließenwolle, erklärt ſich die Vertretung ablehnend. Jm Orte ſollte eine
Empfangsuhr aufgeſtellt werden und der Abonnementspreis jähr-
lich 50 M. betragen. Der Armenverband Gamborn, welcher
gegen den hieſigen Armenverband Klage beim Bezirks- Ausſchuß
angeſtrengt hatte, wegen 130 M. für Unterſtützung einer Familie,
iſt abgewieſen, davon nimmt die Vertretung Kenntnis. Uebereinen Antrag der Witwe Strehlau wegen Erköhung ihrer Unter

ſtützung, geht die Vertretung zur Tagesordnung über.

Artern. Ein herber Verluſt. Die hieſige Arbeiter
ſchaft befindet ſich ſeit einigen Wochen im ſchärfſten Kampfe
um die Verſammlunggsfreiheit, in den ſie durch das ungerechte,
den behördlichen und patriotiſchen Terrorismus fürchtende Ver-
halten der Saalbeſitzer getrieben wurde. Die erfreulichſte Er
ſcheinung im Lokalkampf iſt jedenfalls das feſte Zuſammen-
halten der Arbeiter, die es als Verrat ihrer eigenen Intereſſen
halten, in den geſperrten Lokalen auch nur einen Groſchen zu
verzehren. Viele Arbeiter und von Arbeiterkundſchaft ab-
hängige Geſchäftsleute ſind ſogar aus bürgerlichen Vereinen,
die ihnen bislang über alles gingen, ausgetreten, um nicht zum
Bohkottbrecher zu werden. Dieſer Mitgliederſchwund hat einen
bis ans Herz betrübten Ueberpatrioten dazu getrieben, in der
Säufzerecke des Arterner Anzeigers eine ſtimmerweichende
Heulmeierei zu veröffentlichen, die wir unſern Leſern, trotz
Raummangels, zur Erheiterung im ſchweren Kampfe hiermit
in ihrer ganzen Schönheit übermitteln möchten. Unter der
tiefſchwarz gedruckten Ueberſchrift Ein herber Verluſt
iſt da folgendes zu leſen:

„Das haben manche kommen ſehen, wie es nun bereits ein
getreten iſt: Sie haben der ſchönen Vereinigung, in der ſie ſich
ſicher recht wohlgefühlt und angenehme Stunden verlebt haben,
den Rücken kehren müſſen, weil ſie die Bedingungen mit
erfüllen mußten, die ihnen der Terrorismus auferlegt hat.
Wir möchten nicht in die tiefſte Seele des einen oder des an
dern hineinſehen, in die Seele, aus der ihnen das liebſte, an
dem ſie ſich nach des Tages Arbeit ſo gern ergötzt und ſo an
erkennenswerte Erfolge erzielt haben, jetzt ſo gewaltſam her-
ausgeriſſen worden iſt. Es fehlt ihnen, die Hand aufs Herz,
jetzt eine gewiſſe innere Befriedigung, die ihnen in der ſo lieb
gehabten Vereinigung in vollem Maße geboten wurde. Wie oft
iſt ihre Stimmung gehoben worden durch den Gedanken an
das ſchöne deutſche Vaterland, an die herrliche Gottesnatur,
den deutſchen Wald. an Lenz und Liebe, und wie gern haben
ſie ſich dieſen Gefühlen hingegeben, und nun ja es iſt ein
herber Verluſt, der ſie ſo jäh betroffen hat dies alles nur,
weil ſie ſich ihrer goldenen Freiheit, die der Deutſche doch ſo
oft preiſt, haben berauben laſſen. Und dieſes frivole Spiel
wagt man überhaupt noch Freiheit zu nennen Nichts weniger
als dies! Es iſt ein Zwang, in dem die armen Menſchen ſich
verirrt haben, und aus demſelben wieder herauszukommen
ihnen ſehr ſchwer gelingt.“

Aus jeder Zeile dieſes ergötzlichen Jammererguſſes iſt recht
deutlich zu erkennen, wie den bürgerlichen Drahtziehern der
Verluſt von Mitgliedern nahe gegangen ſein muß. Das mag
begreiflich erſcheinen. Unbegreiflich iſt uns nur, wie jener
Schreiber ſich erdreiſtet, von Terrorismus, vom frivolen Spiel,
von Zwang, vom gewaltſamen Herausreißen, von Freiheit
und dergleichen mehr zu ſchwafeln, wo er doch genau weiß, da
die Arbeiterſchaft von Artern den ihr aufgezwungenen Kamp
erſt aufnahm, weil ſie den in der Verweigerung der Lokalitäten
begründeten Terrorismus, den Zwang ordnungsparteilicher
Unduldſamkeit nicht mehr ertragen konnte. Man ſchwatzt hier
vom ſchönen deutſchen Vaterland, von Liebe und goldener Frei-
heit, und beraubt in demſelben Augenblick den größten Teil der
Einwohnerſchaft ſeines wichtigſten Rechts, des Vereins- und
Verſammlungsrechts, indem man die Arbeiter nicht in die meiſt
leerſtehenden Säle hineinläßt. O, ihr Phariſäer und Heuchler!
Die Arbeiterſchaft wird aber auch aus dieſer jeſuitiſchen Sal-
baderei aufs neue erkennen, daß ſie eine unüberwindliche
Macht darſtellt, wenn ſie ihre Macht als Konſument erkennt
und mit Ausdauer ausnutzt.

DerBitterfeld. Folgen eines „Familienfeſtes“.
28 jährige Schmiedemeiſter Hermann Wirt von hier hatte zum
Abend des 1. Juni mehrere biedere Bürger eingeladen, um eine
kleine Feſtlichkeit zu begehen. Beim Biergenuß und „Harmonika-
ſpiel mit Trompetenbegleitung“ ging es in der Wohnung Wirts
zunächſt „ſehr gemütlich“ her. Gegen Mitternacht wurde der
familiäre Kreis etwas zu eng und man begab ſich auf die Straße,
um dort die ſchöne Abendluft zu genießen. Da man ſich aber in
der Oeffentlichkeit auch an der Muſik und am Geſang erfreute,
kam der Polizeibeamte Scheinig herbei, um Ruhe zu bieten, da
die Nachbarn ſich in ihrer Ruhe geſtört fühlten. Wirt und ſeine
Gäſte ſollen darauf den Polizeibeamten mit in die Geſichter herab-
gezogenen Hüten empfangen und umringt haben. Dabei erhielt
der Mann des Geſetzes von W. einen Tritt auf den Fuß, der ſehr
ſchmerzte. Wirt will aber dabei nicht abſichtlich gehandelt haben.
Von den Liedern, die auch auf der Straße zum Vortrag gebracht
wurden, ſang die Geſellſchaft mit beſonderer Leidenſchaft das Lied:
„80 Schneider wiegen 15 Pfund, und wenn ſie das nicht wiegendann ſind ſie nicht geſund.“ Dieſes Lied ſoll aber nur deshalb

mit beſonderer Vorliebe geſungen worden ſein, weil der Polizei-
beamte früher Schneider geweſen ſein ſoll. Auch ſoll der Ruf
ertönt ſein: „Der verfluchte Schneider hat gar nichts zu ſagen
Einige der „Sänger“ wurden mit Strafmandaten bedacht und
bezahlten. Für Wirt hatte der Familienabend aber noch das
Nachſpiel einer Anklage wegen Beleidigung des Beamten. Das
hieſige Schöffengericht verurteilte ihn zur Zahlung einer Geld-
ſtrafe von 40 Mk. und die Strafkammer Halle verwarf die gegen
dieſes Urteil eingelegte Berufung.

Greppin. Ein ſchwerer Unglüdsfal! ereignete ſich
dem Baggerwerk der GrubeSonnabend n ttag auf einrich Schirmer wolltehannes. Der 1 J alte Arbeiter

bei ſeiner Arbeit als Bremſer während langſamer Fahrt auf
dem Wagen rig rutſchte aber ab und kam unter die Räder.
Der eine Fuß wurde unterhalb des Knies abgefahren, außer-
dem erlitt er ſchwere innere Verletzungen.

Delitzſch. Wegen Milchfälſchung hatte ſich die Guis-
beſitzersfrau Emma V. von hier vor dem hieſigen Schöffengericht
zu verantworten. Am 9. und 10. Juni waren von der Milch, die
von der V. nach Leipzi gut wurde roben entnommenworden, aus denen eſte t wurde, daß die Milch entrahmt war.

Es wurde Anklage erhoben, weil Frau V. bei ihren erſten Ver-
nehmungen ausſagte, daß die Milch unter ihrem alleinigen Ver
ſchluß ſtehe. Jnzwiſchen hatte tie die Sache anders über-
legt und behauptete nun vor Gericht, daß zu der Milchkammer
jedermann Zutritt habe, ebenſo beſtritt ſie, ſich der Milchfälſchung
ſchuldig gemacht zu haben. Nach dem Sachverſtändigen- Gutachten
hielt es das cht als erwieſen, daß die Milch entrahmt war,
ſprach aber trotzdem die Gutsbeſitzersfrau von der Anklage der

17 frei, da nicht erwieſen ſei, wer die
Fälſchung vorgenommen habe. Der dringende Verdacht reiche nicht
aus zur Bejahung der Schuldfrage.

Lukomehna bei Delitzſch. Der Einbruch, der am Abend des
29. Juni d. J. bei einem hieſigen Arbeiter unternommen wurde,
fand am Sonnabend vor der Strafkammer Halle ſeine Aburteilung
Angeklagt war der Fabrikarbeiter Oswald Jank, der einem
Milarbeiter ſeine Kleibungsſtücke weggenommen hatte. Jank, der
vorbeſtraft iſt, wurde zu einem Jahre Gefängnis verurteilt.

Eilenburg. Jn einer ſehr gut beſuchten Verſammlung, die
am Freitag ſtattfand, referierte Genoſſe Un deutſch Magde-
burg über die Bedeutung des Konſumgenoſſen-
chaftsweſens und über die neue Volksfürſorge.
edner ſchilderte die Fortſchritte, welche die Konſumgenoſſen-

ſchaft zu verzeichnen hat; ebenſo habe die Eigenproduktion, die
man früher für Hirngeſpinſte hielt, einen gewaltigen Auf-
ſchwung genommen. Die Genoſſenſchaft nach beſten Kräften aus-
zubauen ſowie durch Werbung neuer Mitglieder zu yrgrdteg
muß unſere Aufgabe ſein, trotz der Nadelſtichpolitik der Be

en. Genoſſe Undeutſch behandelte ferner die neue Ver-
icherun r welche durch Gewerkſchaften und Ge-

noſſenſchaften ins Leben gerufen werden ſoll. e Kapitaliſten
haben es verſtanden, die Verſicherung zu einem ſehr lohnenden
Geſchäft zu machen, und zwar nur immer wieder für die-
jenigen, welche das wenigſte dabei zu tun haben. So bekommt
ein Direktor der Viktoria die Kleinigkeit von jährlich 763 000
Mark in Geſtalt von Tantiemen, Gehalt uſw. Die „Volksfür-
ſorge“ ſoll dieſem Geſchäfte etwas entgegentreten. Redner
warnte jeden, der noch nicht verſichert war, vorläufig eine Ver
ſicherung abzuſchließen, ſondern zu warten bis die „Volks-
fürſorge“ Verſicherungen entgegennimmt. Eine Tabelle ſowie
nähere Angaben können zurzeit noch nicht gemacht werden, da
W Reichsverſicherungsamt noch Schwierigkeiten bereitet
werden.

Ueberfahren. Von ſeinem eigenen Gaſchirr überfahren
wurde am Sonnabend ein Geſchirrführer auf dem Bötzener Wege.
Der Mann iſt von ſeinem Wagen, der mit Leitungsmaſten be-
laden war, durch einen bisher unaufgeklärten Zufall herabgeſtürzt und
unter die Räder gekommen, wobei er ſchwere und ſtark blutende
Verletzungen am Kopf davontrug. Der Schwerverletzte wurde nach
dem Krankenhaus gebracht.

Düben. Selbſtmord. Am Freitag ſchoß ſich der 35 Jahre
alte Friſieur Rich. Böhlig von hier eine Kugel in den Kopf, ſo
daß er am Sonntag ſeinen Verletzungen erlegen iſt. B., der vor
einigen Jahren ſchon verſucht hatte, ſich zu erſchießen, iſt unver
heiratet. Der Beweggrund zur Tat iſt unbekannt.

ſitzung am Donnerstag wurde zunächſt über ein Geſuch des hier
gaſtierenden Theater Enſembles Steiner verhandelt. Trotz des
großen Beamtenheeres iſt hier ein ſo ſchlechter Beſuch mancher
Theatervorſtellungen zu verzeichnen, daß der Direktor bereits 600 Mk.
Deſizit hat. Nach längerer Debatte bewilligte man ihm eine ein
malige Subvention von 500 Mark. Weiter iſt eine Petition des
Sozialdemokratiſchen Wahlvereins eingegangen des Jnhalts, die
Stadtverordneten mögen den Magiſtrat erſuchen, den Platz an der
ſtädtiſchen Turnhalle zu einer öffentlichen Berſammlung freizugeben.
Sollte dieſer Platz nicht genehmigt werden, ſo wird erſucht, einen
andern Platz anweiſen zu wollen. Für Ruhe und Ordnung wird
durch Ordner geſorgt werden. Sollte eine Anerkennungsgebühr
verlangt werden, ſo würde dieſe gern gezahlt werden. Die Ver
ſammlung ſoll Sonntag, den 3. November, nachmittags “/22 Uhr
ſtattfinden. Es wurde beſchloſſen, den Platz unentgeltlich herzu

eben. Hierauf kam eine weitere Petition unſerer Genoſſen zurFerhandinng „Nachdem auch in hieſiger Stadt die Fleiſchpreiſe
infolge Mangels an Schlachtvieh die gleiche Höhe wie in anderen
größeren Städten erreicht haben, erſuchen die Unterzeichneten 1. eine
aus Mitgliedern des Magiſtrats u. der Stadtverordnetenverſammlung
beſtehende Kommiſſion zu wählen, die die Beſchaffung von inländiſchen
und ausländiſchen Fleiſches durch die Stadt in die Wege zu leiten
hat 2. die Kommiſſion zu beauftragen, mit der hieſigen Fleiſcher
innung in Verhandlungen einzutreten, ob dieſelbe bereit iſt, dieſes
Fleiſch dann billiger zu verkaufen 3. im Ablehnungsfalle eigene

erkaufsſtellen am hieſigen Wochenmarkt zu errichten und das dazu
gehörige Betriebskapital aus Sparkaſſen oder Kämmereiüberſchüſſen
zu entnehmen; 4. in Zukunſt ſtädtiſches Land nur an ſolche Inter
eſſenten zu verpachten oder zu verkaufen, die ſich verpflichten, ge
mäß der Größe des Landes auch die entſprechende Anzahl Schlacht
und Milchvieh zu halten. Wir wollen nicht vergeſſen zu er
wähnen, daß dieſe Petition nicht aus Agitationsgründen, wie die
vorjährige bezeichnet wurde, eingereicht worden iſt, ſondern um den
wiederholten Wünſchen aus den Schichten der arbeitenden Ve
völkerung Rechnung zu tragen“. Die Stadtväter beſchloſſen, die
Petition erſt dem Magiſtrat zu „weiteren Erhebungen“ zu über
weiſen, anſtatt eine Kommiſſion zu wählen, die unverzüglich weitere
Schritte unternehmen konnte. Selbſt der Reichstagsabgeordnete
Dr. Ortmann mußte in der Sitzung beſtätigen, daß die Fleiſch
e in den letzten Wochen pro Pfund um 30—40 Pfennige ge

ſogar den Hausfrauen, in einen mehrtägigen Streik ein-
utreten. Alſo diesmal mußte man unter der Wucht der Tatfachen zugeben, daß die Fleiſchteuerung zu einer förmlichen Gefahr

für die Volksgeſundheit ausgewachſen iſt Nur der Stadtver-
ordnetenvorſteher meinte, das deutſche Volk habe ſich
zu ſehr an die Fleiſchkoſt gewöhnt und alle anderen
Nahrungsmittel beiſeite geſchoben. (Wahrſcheinlich hat man gefunden, daß Fleiſchkoſt kräftiger iſt, wie jede andere. Und ſo viel
wir wiſſen, ſoll der Herr Vorſteher auch kein Vegetarier ſein. D. Red)
Wir ſind neugierig, wie lange es dauern wird, ehe ſeitens der
Stadtverwaltung zur Linderung der Fleiſchteuerung etwas unter
nommen wird.Die weiteren Punkte der Tagesordnung waren zum größten Teil
nebenſächlicher Art. Es wurden noch einige Reviſionsberichte von
Abrechnungen gegeben. Bei der Rechnungslegung über 31 Stif
tungen wurde moniert, daß man die Beträge der DrasdoStiftung
nicht erſt zu Weihnachten auszahlen ſolle, ſondern ſchon früher
ſobatd Bittſteller vorhanden ſind, und nicht nur 10.-20 Mark
ſondern höhere Beträge. Für Straßenpflaſterungen ſind im letzten
Jahre 82821,74 Mark verausgabt worden. Jnsgeſamt koſten die
Straßenpflaſterungen bis jetzt 525 350 Mark. Die Gemeindekranken-
kaſſe, die ſich mit der Ortskrankenkaſſe verſchmolzen hat, deckt ſi
in den Einnahmen und Ausgaben mit 18 736,83 Mark. Die Ein
nahmen der Polizeiverwaltung betrugen 7367 Mark, ſodaß ein Zu
ſchuß von 32 725 Mark notwendig iſt. Hierauf fand eine nicht
öffentliche Sitzung ſtatt.

Erwifſchter Ausbrecher. Jn der Nacht zum
20. September brachen bekanntlich aus dem hieſigen Polizei
gefängnis, wo ſie auf dem Transporte nach Lichtenburg unter
gebracht waren, zwei Sträflinge aus, indem ſie mit einer los
geſchraubten Stange von dem eiſernen Feldbett die beiden
Türen der Zelle aufwuchteten. Jetzt iſt einer von ihnen, un

Tergan. Vom Rathaus Jn der Stadtverordneten J

tiegen ſeien. Ein anderer Stadtvervordneter, Prof. Hennig, empfahl

J zwar der Schloſſer Wilhelm Backmann, in der Nähe von S
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Aſchersleben feſtgenommen worden. B. wurde in das Amts
ericht Aſchersleben gebracht,ſerg überführt g0 werten um demnächſt wieder nagy LiVten

Mühlberg. Kommunales. Die letzte der Stadtverordneten beſchäftigte ſich zunächſt mit e ner
Kaſſenrechnungen von 1911 und 1. der
nahme 159431 Mk. Ausgabe 150371 M. 2 und
Fleiſchbeſchaukaſſe; Einnahme und Ausgabe 2045 3. Armen
kaſſe: Einnahme und Ausgabe 3190 Mk, 4. Irtoildnge ne
Einnahme und Ausgabe 2512 Mk., 5. Serviskaſſe: Einnahme 500
Mark und Ausgabe 451 Mk. Nach einigen Ausſtellungen wurden
dieſe Rechnungen genehmigt. Eine bemerkenswerte ent
ſtand darüber, l ein Magiſtratsmitglied für eine Reiſe nach
Langenrieth 15 Mk. erhalten hatte. An dieſer vierteltägigen Reiſe
nahmen noch zwei weitere Herren teil, die aber nichts erhalten
hatten. Dieſes wurde ſcha gerügt, auch hörte man Zwiſchenrufe
wie: „Das nennt man wirtſchaſten.“ Das Magiſtratsmitglied ent
ſchuldigte ſich damit, daß es „ein Verſehen“ wäre; die beiden anderen Herren ſollten davon ihren Teil noch erhalten. Für einen
Vierteltag 5 Mk. Entſchädigung iſt auch noch eine ganz annehm-
bare Bezahlung. Weiter ſollte ein Orisſtatut über die Kanali-
ſationsanlage geſchaffen werden. Jn dieſem Statut ſoll die Be
ſtimmung enthalten ſein, daß ein jeder neben ezwungenwerden ſo an den Hauptkanal herber ſollen
alle Schmutzwäſſer aus den Gehöften abgeführt werden. er
ſoll eine n erhoben werden. Ueber dieſe Punkle des
Statuts entſpann ſich eine lebhafte Debatte, die ſich ſoweit ſteigerte,
daß ſogar ein Stadtverordneter demonſtrativ die Sitzung verließ.
Da man ſich über die Hauptpunkte des Statuts nicht einigen
konnte, wurde eine Kommiſſion gewählt, beſtehend aus den Stadt
verordneten Wünſch, Rudolf und Eulitz, ſowie den Magiſtrats-
mitgliedern Bürgermeiſter Regel und Privatier Muſchter. Die
Kommiſſion ſoll dieſes Statut nochmals durchberaten und in der
nächſten Sitzung zur Beſchlußfaſſung vorlegen.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 28. Oktober 1912.

Das Ergebnis der Angeſtelltenverſicherungswahl.
Endlich rn zweitägiger Arbeit iſt am Sonnabend nachmittag

das Verſicherungsamt mit dem Auszählen der Stimmen und
der Umrechnung auf die Liſten und Kandidaten fertig ge-
worden. Es ſind insgeſamt 2387 Stimmen abgegeben worden.
Die meiſten Stimmen hat Liſte O aufzuweiſen, nämlich 528;
dann folgt Liſte G mit 422, Liſte A mit 421, Liſte H mit 350,
Liſte P mit 260 und Liſte B mit 170 Stimmen. Dieſe Liſten
hatten die genügenden Stimmenzahlen, um bei der Verteilung
der Mandate berückſichtigt zu werden. Es wurden danach ge
wählt:

Liſte A vom Deutſchnationalen Handlungsgehilfen-
verband, Ortsgruppe Halle a. S.:

Buchhalter Max Schröder, Bankbeamter Kurt Bret-
ſchneider, Kontoriſt Otto Gräfe;

Liſte B vom Verein für Handlungskommis von 1868,
Bezirk Halle a. S.:

Buchhalter Heinrich Hagemeyer;
Liſte O von der Freien Vereinigung für ſoziale Ver

ſicherung der Privatangeſtellten:
Lageriſt Herm. Nilius, Ingenieur Bernhard SElitzſch
und Drogiſt Erich Hammer.

Liſte P vom Verband deutſcher Handlungsgehilfen
zu Leipzig:

Prokuriſt Franz Meyer;
Liſte G, gemeinſchaftliche Vorſchlagsliſte des Kaufmänniſchen

Vereins für weibliche Angeſtellte des Lehrerinnen-
vereins, des Kaufmänniſchen Verbandes für weibliche Ange-
ſtellte

Buchhalterin Luiſe Bodien, Kontoriſtin Minna Möbius;
Liſte H, gemeinſchaftliche Liſte des Werkmeiſterver-

bandes und des Deutſchen Technikerverbandes:
Werkmeiſter Franz Schwingen, Architekt Karl Taube.

Von den zwölf Gewählten ſind Vertrauensmänner:
Frl. Bodien, Max Schröder, Franz Schwingen und
Hermann Nilius; die übrigen ſind Erſatzmänner.

Einen ganz gründlichen Hereinfall erleben einige kleine
Sondergruppen. Die Liſten F, aufgeſtellt vom Verband deut-
ſcher Bureaubeamter, Kreisverein Halle, J, gemeinſchatfliche
Vorſchlagsliſte des Kaufmänniſchen Vereins zu Halle a. S.,
des Deutſchen Bankbeamtenvereins, Zweigverein Halle a. S.,
und des Deutſchen Privatbeamtenvereins, Zweigverein Halle,
und K, aufgeſtellt vom Deutſchen Gruben- und Fabrikbeamten
verband, Zweigverein Halle a. S., haben ſo wenig Stimmen er-
halten, daß ſie überhaupt keine Vertrauensmänner durch-
brachten.

Die Freie Vereinigung, die gegenüber dem Anſturm der ver
einigten reaktionären Organiſationen faſt den vierten Teil der
abgegebenen Stimmen auf ſich vereinigte, kann mit dieſem
Reſultat vorläufig zufrieden ſein. Was die Wahlkampfver-
ſammlungen uns lehrten, das hat die Wahl beſtätigt: Die
Angeſtellten werden jetzt in raſch ſteigender Zahl Anhänger des
gewerkſchaftlichen Kampfgedankens. Die Geſchloſſenheit, mit
der die auf gewerkſchaftlichem Boden ſtehenden Verbände vor-
gingen, wirkte von Anfang an imponierend und ſtach auf-
fallend von der Zerfahrenheit der Hauptausſchußanhängſel ab.
Bemerkenswert iſt bei der Mandatsverteilung, daß die
Deutſchnationalen ihre Freunde wieder ge-
hörig über den Löffel barbiert haben. Der Leip
ziger Verband und die Vereine der weiblichen Angeſtellten
haben beſonders für die Antiſemiteriche bluten müſſen. Der
Leipziger Verband, der gerade ſehr zahlreiche Juden
als Wähler hat, bekam auf 260 Stimmen nur einen Erſatz
mann. Ermußte ſeine überſchüſſigen Stimmen dazu hergeben, daß
ein deutſchnationaler Judenfeind mehr gewählt wurde. Ein
ähnliches Verhängnis hat die weiblichen Angeſtellten
erreicht! Von ihnen hatten die Deutſchnationalen bekannt-
lich geſagt, daß man ſie, ſtatt ſie in die Geſchäfte zu laſſen,
lieber wie die Stuten und Kühe auf die Weide
treiben ſollte. Und jetzt haben die ſo Verhöhnten ſich vor
den Wagen der ſie verſpottenden teutſchen Jünglinge ſpannen
laſſen müſſen, um dieſen ein Mandat zu verſchaffen, was ihnen
gar nicht zukommt. Die weiblichen Angeſtellten erhielten mit
422 Stimmen nur 2 Mandate, während die Deutſchnationalen
mit 421 Stimmen 8 Mandate erhielten. Ein ſonderbar ge
rechtes Verteilungsſyſtem! Den unklaren, ſchwankenden, oft
geſchmähten Verbänden der weiblichen Angeſtellten werden
nun hoffentlich die Augen aufgehen.

Gerade bei der kommenden Kaufmannsgerichts-
wahl wird den Deutſchnationalen wieder jedes Mittel recht
ſein, um die Frauenarbeit herunterzureißen. Dann wird es
der Zentralverband der Handlungsgehilfen ſein, der ſelbſtlos,
ohne auf die Stimmen der hierbei nicht wahlberechtigten
weiblichen Angeſtellten zu rechnen, die Jntereſſen der Ver-
käuferinnen und Kontoriſtinnen gegenüber deutſchnationalen
Schmähungen energiſch vertritt. Jetzt heißt es rüſten, damit
in wenigen Tagen, am 6. November, bei der Kaufmanns-
gerichtswahl ſich ein ſchöner Sieg dem prächtigen Erfolg der
Verſicherungswahl anſchließt,

e

Die Volkeöverſammlung im Lindenhofe,
die zur Proteſterhebung gegen Volksverelendung und Kriegs
gefahr und zur Forderung des gleichen Wahlrechts am geſtrigen
Sonntage einberufen war, verlief in eindrucksvoller Weiſe.
Etwa 200 Männer und Frauen füllten den Saal und folgten
mit großem Intereſſe den Ausführungen des Gen. Hennig.
Der die Verſammlung leitende Diſtrikisvorſigende ſiellte feſt,
daß der Vortragende den Verſammelten aus dem Herzen ge
ſprochen habe, daß aber gerade deshalb die Kröllwitzer Arbeiter
ſchaft verpflichtet ſei, auch die Konſequenzen daraus zu ziehen
und für die Partei und ihre Preſſe mit unermüdlicher Tatkraft
zu werben und zu wirken habe. Ein begeiſtertes Hoch für die
Sozialdemokratie ſchloß die Kundgebung. Hoffentlich findet ſie
in einem geſteigerten Parteileben ihr Ende.

Zum Streik bei der Firma Bernhard Moſt.
Die Betriebsleitung hat einem Teile ihrer Kundſchaft wahr

heitswidrig mitteilen Iaſſen, daß der Streik beendet ſei, alſo
dem Bezuge ihrer Waren nichts entgegenſtände. Dieſes Ma-
növer zeigt lediglich, daß es ihr ſehr angenehm wäre, wenn der
Streik zu Ende wäre. Aber die Streikenden ſind auch am heu-
tigen Montage in gleicher Zahl zur Kontrolle erſchienen und an
neuen Streikbrechern ſind von der Firma nur einige Bäcker
geſellen in Jnnungsherbergen uſw. zuſammengefunden worden.
Die Streikenden konnten auch feſtſtellen, daß die Erzeugniſſe
des Betriebes in Halle beſonders bei Bäckermeiſtern abgeſetzt
werden ein Umſtand, der bei einem etwaigen Boykott aller
dings die Kampfesführung ſehr erleichtern würde. Die allge
meine Arbeiterſchaft von Halle und Umgegend wird erſucht,
Zuzug nach dem Betriebe nach wie vor ſtreng fernzuhalten!

Zur Sonntagsruhe- Bewegung
ſendet uns die Ueberwachungskommiſſion des Zentralverbandes
der Handlungsgehilfen folgenden Bericht: Der geſtrige Sonn
tag hat wiederum erfreuliche Erfolge gebracht. Eine ganze An
zahl Außenſeiter aus der Zigarrenbranche haben ſich der Be-
wegung angeſchloſſen, ſpeziell in der Gegend der Mansfelder
Straße und Glaucha; das gleiche ſtellten wir feſt bei den bis
her monierten Drogiſten in der Leipziger Straße und einigen
Geſchäften anderer Branchen in der inneren Stadt. Offen
hielten noch: die Zigarrengeſchäfte von Steinhof, Robert
FranzStraße; Günther, Drehauptſtr.; Denkewitz, Delitzſcher
Straße. Herr G. Menzel, Landwehrſtr. 14, „kehrt ſich, wie er
ſagt, nicht daran, was das Volksblatt bringen wird“, was wir
hiermit feſtnageln. Herr Weilep, Alter Markt, konnte nun
endlich auch ſchließen, da er ſich nicht mehr auf Herrn Albrecht
berufen kann. Daß auch Herr Max Rädler, Drogerie,
Ranniſcheſtraße, immer noch offen hält, nachdem die Konkurrenz
weit und breit geſchloſſen hat, wird manchen wundern. Offen
hat auch Friedrich Linſe, Papierhandlung, Ecke Bernburger
Straße und Mühlberg; die Putzgeſchäfte Wuch, Schmeerſtr. 21;
Wiedemann, Schmeerſtr. 4; Emma Zinke, Graſeweg; Hage,
Landsberger Straße 49, und Marie Peter, Weißwaren, Lands-
berger Straße 66. Herr Scharlinski, Schuhquelle, obere Leip-

S. i Herr Emil König, Schuhgeſchäft, Schmeer-
ſtraße, will die reichsgeſetzliche Regelung abwarten. Herr Eis-
bein, Straßburger Hutbaſar, untere Leipziger Straße und
Kleinſchmieden, hält auf; vom Engliſh Club, obere Leipziger
Straße, hoffen wir endlich dieſe Woche die Antwort zu erhal-
ten. Herr Huthändler Richter, Gr. Klausſtr., iſt laut ſeiner
Zeitungsannoncen ein ſolch wütender Freund der völligen
Sonntagsruhe, daß er wegen 156 Stunden gar nicht erſt zu
macht. Als Feind einer Sonntagsunruhe hält er lieber gleich
ganz auf.

Offen hielten auch die Herrengarderobegeſchäfts Landgraf,
Lehmann, Schmeerſtr.; Joſeph Roſenthal, obere Leipziger
Straße, und Herr Moritz Roſenthal, untere Leipziger Straße.
Der letztere meinte, „über ſolche Berichte im Volksblatt lache
er; wenn es ihm zu bunt würde, würde er durch Herrn Rechts
anwalt Müller Klage erheben.“ Das dürfte unſere Leſer ſehr
intereſſieren

Als Nachtrag zum vorigen Kontrollbericht ſei bemerkt: Herr
Drogiſt Frömmert, Zwingerſtraße, hält bereits ſeit Beginn der
Bewegung geſchloſſen.

Bei ihrer Agitation ſtößt die Kommiſſion öfters auf Ge-
ſchäftsinhaber, die angeblich ſehr für reichsgeſetzliche Regelung
der Sonntagsruhe ſchwärmen, unſerer freiwilligen Bewegung
aber ablehnend gegenüberſtehen. Sagt man ſolchen Herr-
ſchaften: Auch wir fordern mit aller Energie die reichsgeſetz
liche Einführung der völligen Sonntagsruhe, allein nach den
langjährigen bitteren Erfahrungen liegt es nicht außer dem
Bereich der Möglichkeit, daß uns der Reichstag noch weitere
zehn Jahre warten läßt,“ ſo erhält man nebſt einem vielſagen-
den Lächeln die Antwort: „Ja, ſolange kann es noch dauern!“
Man hofft, die reichsgeſetzliche Regelung werde ſich bis zum
Sankt Nimmerleinstag hinziehen und denkt ſo der Forderung
des Augenblicks entgehen zu können. Die Arbeiter werden
daher gut tun, ihre Einkäufe bei ſolchen Firmen
ebenfalls bis nach der reichs geſetzlichen Rege-
lung der Sonntagsruhe zu verſchieben.

Jm übrigen bitten wir: Kauft nicht am Sonntagl Kauft
an den Wochentagen und nur bei den Firmen, die unſerer
Forderung nach einem freien Sonntag wenigſtens etwas Rech-
nung tragen. Uebt Solidarität!

Zentralverband der Handlungsgehilfen.

Die Verlängerung der Straßenbahnlinie in Kröllwitz iſt
eine Forderung, die eine ſo ſtarke innere Berechtigung in ſich
trägt, daß ſie nicht eher zur Ruhe kommt, bis ſie erfüllt wird.
Der heutigen Stadtverordnetenverſammlung liegen wiederum zwei
Petitionen vor, die dieſe Forderung erheben.

Der Bürgerverein HalleKröllwitz bittet, die in Kröllwitz endende
Linie der ſtädtiſchen Straßenbahn, wie in 8 10 des Ein-
gemeindungsvertrages vorgeſehen, bis zur Villa Knoch
u verlängern. Und der Gemeindevorſteher von Lettin bittet, dieStraßenbahn an der Knochenmühle und den Brandbergen vorbei

z Lettin oder doch wenigſtens bis zur Lettiner Heideecke zu ver
ängern.

s wäre dringend zu wünſchen, daß dieſen Wünſchen, im Jnter-
eſſe der rentablen Entwicklung der Straßenbahn und ebenſo im
Intereſſe der Einwohnerſchaft, ſo weit wie nur irgend möglich
entgegengekommen wird.

Eine Verkleinerung des Roßplatzes ſoll dem Verlangen der
Stadtbahngeſellſchaft nach vorgenommen werden. Durch das
Erkenntnis des Oberlandesgerichts in r vom
5. Februar iſt die Stadtgemeinde Halle verurteilt worden, der
Allgemeinen Elektrizitäts- Geſellſchaft in Berlin zur Erweite-
rung des ihr vermieteten Stadtbahn-Depots auf dem Roßplatz
in Halle 500 Quadratmeter im Anſchluß an die vorhandenen
Anlagen auf die Dauer des zwiſchen den Parteien beſtehenden
Vertrags unentgeltlich g überlaſſen. Dagegen hat der
weitergehende Antrag der Klägerin auf Ueberlaſſung von
1200 Quadratmetern Abweiſung erfahren. Dieſe Entſcheidung
iſt, ſoweit ſie die Stadtgemeinde zur Ueberlaſſung von 506

uadratmetern verurteilt, unzweifelhaft rechtskräftig gewor-
den. Mit Rückſicht jedoch darauf, daß die Stadtbahn den An-
ſ2 auf 1200 Quadratmeter aufrecht erhalten und deshalb
as Erkenntnis durch Reviſion angegriffen hatte,

Magiſtrat die Ausführun
teils ſolange ausſetzen zu

f glaubte derdes rechtskräftigen Teils des Ur-
ürfen. Von der Allgemeinen Elek-

trizitäts Geſellſchaft iſt aber zuletzt mit der Androhung ver
Geltendmachung von Schadenerſatzanſprüchen die Forderung
erhoben worden, jene 500 Quadratmeter ſofort zur Abtretung
zu bringen. Jhre Rechtmäßigkeit iſt und wird nicht beſtritten;
wohl aber hat der Magiſtrat es abgelehnt, der abzutretenden
Fläche die von der Gegnerin verlangte Form zu geben. Be-

wurde nämlich eine ſolche von 10 Meter Breite und
50 Meter Länge, während der Magiſtrat zur Vermeidung
der Verunſtaltung des Roßplatzes die abzutretendeläche der ganzen Tiefe des Depotgrundſtücks anpaſſen und

emgemäß auf rund 854 Meter Breite und 80 Meter Tiefe
bezw. Länge bemeſſen wollte. Zu dieſer Maßnahme erſucht der
s die heutige Stadtverordnetenverſammlung um ihre
Zuſtimmung.

Warmes Frühſtück für Volksſchulkinder. Die Verabreichung
von warmem Frühſtück an arme Kinder der ſtädtiſchen Volksſchulen
wird nach einer Bekanntmachung des Magiſtrats auch in dieſem
wie in den wer während der kalten erfolgen.Für dieſen Zweck ſtehen im 5000 Mk. zur Ver
fügung. Jedes teilnehmende Kind erhält ein Weißbrötchen und
einen Becher warmer, aus Roggenmehl mit Speiſetalg und Sal;
bereiteter Suppe, die von den Hausleuten der einzelnen Schulen
hergeſtellt und verteilt wird Eltern, die ſich für ihre Kinder um
die Vergünſtigung der Teilnahme bewerben wollen, haben ſich be
den Rektoren der Volksſchulen in der Zeit vom 28. Oktoberbis 2. November zu melden. Ohne Antrag der Eltern
dürfen Kinder nicht berückſichtigt werden.

Populäres Konzert des Stattheaterorcheſters. Am Donners
tag, abends 8 Uhr, gibt das geſamte Stadttheaterorcheſter unter
Leitung von Kapellmeiſter Alfred Elsmann im Neumarkt-
Schützenhaus ein volkstümliches Konzert. Außer dem reich

17 Programm der Orcheſter- Darbietungen ſei erwähnt,
z rau von Boer- Gruſelli und ihr Gatte Fritz Gruſelli ſoli-
ſtiſch mit verſchiedenen Geſangsdarbietungen mitwirken. Ferner
ſteuern Herr Konzertmeiſter Verſteeg, Solocelliſt Uſchmann und
Solotrompeter Kleinſchroth Einzelvorträge bei. Die Hof-
muſikalienhandlungen von Heinrich Hothan und Reinhold Koch
und Herr Stoye, Neumarkt-Schützenhaus, haben den Vorver-
kauf übernommen. Eintrittskarten inkl. ſtädtiſcher Billettſteuer
55 Pfennig.

Unfall bei der Arbeit. Beim Ausſchneiden von Fleiſch ver
letzte ſich ein Fleiſchergeſelle derart, daß er ſich in ärztliche Be
handlung begeben mußte.

Straßenunfall. Ein 4jähriger Knabe lief in der Talſtraße
in ine Kraftdroſchke. Er wurde glücklicherweiſe nur geſtreift und
zur Seite geſchleude Verletzungen hat nicht erlitten.

Grober Unfug. Eine größere Anzahl Lattcher verübten in
der Jägergaſſe irheſtörenden Lärm und ſchlugen mit einem Steine
eine Fenſterſcheibe Die Täter ſind ermittelt.

Vereins und Vergnügungs Kalender.
Volkspark. Wie aus dem Jnſeratenteil erſichtlich, findet

morgen, Dienstag, auf vielſeitigen Wunſch in den unteren
Räumen ein Familien-LiederAbend ſtatt; um den Beſuchern
einige angenehme Stunden bei dieſem Oktober-Abſchiedsfeſt
zu bieten, iſt für gute Unterhaltung geſorgt, ſo daß ein Beſuch
des Abends zu empfehlen iſt.

Walhalla- Theater. Ab heute gibt das Roſerheater-
Enſemble, das ſich am Donnerstag verabſchiedet, die komiſche
Operetten-Burleske König Canabus oder die Jnſelprinzeſſin
von Anton Anno. Muſik v. G. Michaelis. Das geſamte Ballett
korps wirkt hierbei mit. Der Operette gehen zwei Einakter,
und zwar Der Roſenkavalier und Die Verlobung im Bett vor-
aus. Anfang 8 Uhr.

Gröbers. Durch Meſſerſtiche wurde der Fluraufſeher von
Gröbers nach einem voraufgegangenen Streit ſchwer verletzt. Die
Stiche, die er am Kopf, Arm und Leib erhalten hatte, erwieſen
ſich als ſo erheblich, daß die Ueberführung des Verletzten nach
einer Halleſchen Heilanſtalt notwendig wurde Der Meſſerſtecher
wurde verhaftet.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Erfolgreich war die Berufung eines Handelsmannes, der vor.
Schöffengericht wegen u einem Monat Gefängnis
verurteilt worden war. Der Beſchuldigte hatte von einem früheren
Kriegskameraden, dem eine Pfändung drohte, eine vierrädrige
Drehorgel zur Aufbewahrung erhalten und ſoll dieſe Sachen ver
äußert gehabt haben. Der Handelsmann behanptete, es ſei ihm
ein Standgeld von 5 Mk. pro Monat verſprochen worden, und da
er die Monatsbeträge von dem Unterſteller der Sachen nicht er
g. habe er geglaubt, ſich ſelbſt entſchädigen zu können Dieſe
Angaben wurden durch die allerdings ſehr widerſpruchsvolle Be
weisaufnahme beſtätigt. So kam das Gericht zur Aufhebung des
Urteils erſter Jnſtanz und zur Freiſprechung.

Strafherabſetzung. Die Arbeiterfrau Anna Ochſe, die, wie
wir ſeinerzeit derichteten, wegen brutaler Mißhandlung ihrer
12 jährigen Nichte vom Schö engericht zu ſechs Monaten Ge
fängnis verurteilt worden iſt, hatte gegen dieſes Urteil Berufung
eingelegt. Die Beſchuldigte erzielte damit eine Herabſetzung der
Strafe auf drei Monate.

Fleiſchdiebſtähle größeren Umfanges ſollen im Sommer ds. g
bei einem hieſigen Fleiſchermeiſter unternommen worden ſein. Als
Täterinnen ſah man zwei Arbeiterfrauen an, die im Hauſe des
Fleiſchermeiſters wen Beide Frauen ſollen ſich Nachſchlüſſel
verſchafft und dem Keller des Meiſters wiederholt Beſuche ab
geſtattet haben. Jn kurzer Zeit ſollen dem Meiſter Fleiſchwaren
im Werte von 150 Mk. entwendet worden ſein. Die beiden
Frauen ſagten nun vor Gericht, ſie hätten ſich einige Fleiſchteile
angeeignet, weil ihnen das Dienſtmädchen dies geſtattet habe.
Das Mädchen habe geglaubt, im Hauſe des Meiſters ſchalten und
walten zu können, wie es ihm beliebte, da es mit dem Meiſter
ziemlich vertraulich verkehrt habe. Die von dem Verteidiger dem
Meiſter vorgelegte Frage, ob er mit dem Mädchen intim verkehrt
habe, wurde vom Gericht als nicht zur Sache gehöri u

elaſſen. Das junge Mädchen iſt ſchließlich durch die Zügelloſig
eit der angeklagten Frauen wegen Abtreibung in r gekommen.

Die Verhandlung wurde ſchließlich v Sittengefährdung hinter
verſchloſſenen Türen weitergeführt und hatte das Ergebnis, daß

echs Monaten Gefängnis verurteiltdie beiden Frauen zu je
wurden.

Stadttheater.
Die Jüdin. Große Oper in fünf Akten von Jacques Fromen-

tal Halévy. Von den etwa vierzig Opern Halérys hat
außer dem Blitz nur die dauernd ihren Platz auf dem
Repertoir unſrer Theater behauptet. Und in der Tat verdient
ſie auch heute noch unſre unverminderte Bewunderung.
bekannten franzöſiſchen Dichter Eugen Seribe, derſtellung von Theaterſtücken aller Art fabrikmäßig betrieb, iſt

S mit der Jüdin ein glücklicher Wurf gelungen. Halévys
erdienſt beſteht in der Vermeidung alles Konventionellen, wie

es ſich in den Werken vieler ſeiner Zeitgenoſſen allzu ſehr
eltend macht, ohne daß er darum als kühner Neuerer be-
tehende Formen zerbrochen hätte. Aber ſie erſcheinen bei ihm

durchaus als das Ergebnis der dramatiſchen Entwicklung; das
Rezitativ wirkt nicht als Flickwerk zur Verbindung der ein
zelnen „Nummern“, ſondern fügt ſich dem Ganzen organiſch
ein. Hat doch kein Geringerer als Richard Wagner in einem
geradezu begeiſterten Aufſatz: und die franzöſiſche Oper
(1842) ſich über die Bedeutung des Komponiſten ausgeſprochen
und dabei auf Halévys Beruf hingewieſen, „Muſik zu ſchreiben,
wie ſie gus den innerſten, gewaltigſten Tiefen der reichſtenmenſchlichen Natur hervorquillt“. Als- pathetiſch und e

tragiſch bezeichnet er den Hauptzug, des Talentes Halévhs.
Derſelbe Wagner, der acht Jahre ſpäter ſeine berühmte und
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ie Her



berüchtigte Schrift über Das Judentum in der Muſik veröffentlidte. Und Halévy war u t
Die geſtrige Aufführung hielt ſich, ohne vollkommen zu ſein,

auf einer annehmbaren Höhe, die immer oberhalb der mittleren
Linie lag. Rudolf Salenius kann ein vortrefflicher Eleazar
werden, wenn er wir müſſen dies immer wiederholen
wenn er erſt gelernt hat, ſeine Stimme zu behandeln. Jn der
Charakteriſtik des fanatiſchen Juden hatte er bedeutendeMomente. Mimik und Gebärdenſprache wirkten zuſammen,
um uns ein überzeugendes Bild dieſes intereſſanten Srarakters
zu geben. Aber was darin Poſitives geleiſtet wurde, verdarb
ſich der Künſtler leider durch ſeine flache, oft faſt als Karikatur
wirkende Singweiſe. Der anhaltende Beifall nach dem vierten
Akte galt ſicher in erſter Linie dem Schauſpieler Salenius;und über was für Töne verfügt er als Sänger. Nur reizen ſie
vorläufig noch mehr durch ihre Quantität, als durch Qualität
zur Bewunderung. Suſanna Stolz in der Titelrolle war
ſehr günſtig disponiert. Wir hörten geſtern Töne, die ſich durch
Tragfähigkeit auszeichneten und einen entſchiedenen Fortſchritt
ſeit dem letzten Auftreten der Künſtlerin erkennen ließen. Oder
hat bisher Befangenheit mitgewirkt? Als beſonders erfreulich
muß die abgerundete Tiefe erwähnt werden. Alfred Fähr-
bach als Leopold bot geſanglich Gutes, einige hohe Töne ab-
gerechnet, die dünn und geguetſcht klangen. Sein Spiel mußſich noch vom Z1 wange des Konventionellen freimachen; auch
der Ausſprache iſt gelegentlich noch Aufmerkſamkeit zu widmen.
So hörten wir ihn z. B. ſingen: Jch bin ein Griſt! Alice von
Boer nahm ſich der Koloraturpar tie der Eudora mit ge-
wohnter Virtuoſität an. Franz Schwarz als Kardinal

9 2 JBrogni und Theo Raven als Ruggiero vertraten ihre Par-
gleichzeitig als

Jm
mehr ſeine Teilnahme

tien in entſprechender Weiſe. Letzterer war
Spielleiter tätig und ſorgte für belebte Bühnenbilder.
erſten Akte hätte das Volk noch etwas
an den Vorgängen erkennen laſſen können. Jm letzten Akte
war das Geſamtbild zu heiter im Vergleich mit der herrſchen-
den düſteren Stimmung. Die Balletts brachten das lUebliche,
Fpitzentaänze und ähnliche „unentbehrliche“ Künſte. Bei der
Auswahl der Vortänzerinnen ſollte man auf anmutige Formen
und Bewegu ig etwas mehr Gewicht legen. Als wirklich graziös
iſt mir nur eine Tänzerin (blaues Kleid mit blauem Ueber-
wurf) aufgefalle Kapellmeiſter Ohneſ org hielt vom Pultaus die Fäden, die manchmal recht locker geſpannt waren, Zu
ſammen.

Allerlei.
Bei lebendigem Leibe verbrannt!

Orte Kneuttingen hat ſich einJn dem du en
Hochofenunglück ereignet. Wie gemeldet wird, wurden
dort ſieben, an einem Hochofen auf der Friedrichshütte beſchäf-
tigte Arbeiter von dem ausgebrochenen flüſſigen Eiſen erfaßt
und ſo ſchwer verbrüht, daß ſechs von ihnen ſofort tot waren.
Der ſiebente erlitt ſo ſchwere Verletzungen, daß er kaum mit

Zentrumspoeſie.
Mit Entſetzen blickt der Kulturmenſch nach dem Balkan, wo

in blutigem Ringen die Völker einander morden, wo um der
ſogenannten nationalen Ehre willen Ströme von Blut fließen
und der Verweſungsgeruch der Niederkartätſchten die Luft ver
peſtet. Wohl ein jeder vernünftige Menſch wünſcht, daß dem
geſetzlichen Maſſenmord ſo bald wie möglich Einhalt geſchieht.
Anders jedoch ein Zentrumsorgan, das Fränkiſche Volk s-
blatt in Würzburg, das ſeiner Zufriedenheit mit denBarbareien des Krieges wie folgt Ausdruck verleiht:

Krieg durchtobt die Balkanlande,
Gegenſeitig läßt die Bande
ſich zur Ader. Pferdekuren
ſind für ſolcherlei Naturen
ſchließlich einz'ge Medizin
Laßt ſie in den Krieg nur zieh'n.

Die „Bande“, die auf den Schlachtfeldern verröchelt, beſtehtin ihrer Mehrheit aus Chriſten, die zu demſelben
Gott beten, für den das fromme Zentrumsblatt ſeine
Tinte verſpritzt.

Kleines Allerlei. Ein Eisſturm hat im Dongebiet
(Rußland) auf dem Lande und in den Städten große Ver-
heerungen angerichtet. Die Telegraphen- und Telephon-
eitungen ſind größtenteils zerſtört. Jn die Gold-
kammer des Goldbergwerkes von Muszaze
drangen 15 bewaffnete Räuber ein, entwaffneten und feſſelten
die Wärter und raubten Goldbarren im Werte von
vielen tauſend Kronen. Den Räubern iſt es gelungen, zu ent-
kommen. Auf der Zeche Carolus Magnus in Borbeck
wurden zwei Bergleute verſchüttet und getötet.
HerbſtKontrollverſammlungen

im Kreiſe Merſeburg.
Zur Herbſtkontrollverfammlung haben zu erſcheinen: Die

Reſerviſten einſchl. Dispoſitionsurlauber und die zur Dis
poſition der Erſatzbehörden entlaſſenen Mannſchaften, ſowie
die dauernd Halbinvaliden und die dauernd nur garniſon-dienſtfähigen MilitärRentenempfänger, mit ihrer Jahresklaſſe
und Waffe. Welcher Jahresklaſſe jeder einzelne angehört, iſt
auf dem Deckel des Militärpaſſes zu erſehen. Verſpätetes Er-
ſcheinen zu einer Kontrollverſammlung oder unentſchuldigtes
Ausbleiben hat Strafe zur Folge.

Merſeburg. Freitag, 1. Nov., früh 9Uhr, für die Mannſchaftender Jahrgänge 1905, 1906 u. 1907 und Seewehr 1. Aufgebots für
den Stadtbezirk; Freitag, 1. Nov., 11 Uhr, für die Mannſchaftender Jahrgänge 1908, 1909, 1910, 1011, 191, ſowie die zur Dispo-
ſition der Erſatzbehörde entlaſſenen Mannſchaften und die zeitig
Ganzinvaliden und ſämtliche Halbinvaliden, ohne die dem
Landſturme Ueberwieſenen. An demſelben Tage nachmittags
148 Uhr, für alle Mannſchaften des Landbezirks. Geſtellungs-
lokal: Thüringer Hof, Merſeburg.

Beuchlitz. 2. Nov., 9.30 Uhr im Gaſthof.
dem Leben davonkommen dürfte. Dörſtewitz. 2. Nov. 12.15 Uhr im Gaſthof.

Lauchſtedt. 2. Nov., 2 Uhr im Gaſthof zum Kronprinzen.S 4. Nov., 9.80 Uhr im Ratskeller. brins
en 4. Novbr., 2 Uhr, im Erbisſchen Gaſthof am

ahnhof.
Schkeuditz. 5. Nov., 10 Uhr, im Gaſthof zur Sonne die Mannſchaften der Ja resklaſſen 1905, 1906 u. 1907 ſowie die unter 2

aufgeführten Mannſchaften, am 5. Nov., 12 Uhr, im ſelben
Lokal die nen der Jahrestlaſſen 1908, 19009, 1910,
1911 und 10912, ſowie die Dispoſitionsurlauber, Ganz und
Halbinvaliden.

ſchen. 6. Nov., 9.45 Uhr im Kitzſchen Gaſthofe.ötzſchau. 6. Nov., 12.30 Uhr, im lumeſchen Gaſthofe.
Klein-Goddula. 6. Nov., 2.15 Uhr, im Blumeſchen ſthofe.
Lützen. 7. Nov., 10.15 Uhr, im Gaſthof zum Roten Lö wenGroß-Görſchen. 7. Nov., 12.45 im Poppeſchen Gaſtvofe.
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ln Gesohuact, Aroma
und Bekömmiichkeit bester Butter

pleich, aber wesentlich billiger. Ueberall erhäitlieh.

Allein Fabrik. Holl. Marg.-Werke Jurgens Prinzen,

Laſſen Sie
Der beste Ersatz für
Oper, Theater, Varieté

Konzert. Nur erste

ſpielt ohne
Nadelwechsel mit

Wir kaufen Ihren alten
Sprech Apparat zurück,
auch wenn er nicht von uns
bezogen ist, falls Sie unseren
J trichterlos. Apparat behalten u.
vergüten lhnen auf lhhrem Konto
20 Mar laut neben-stehendem
Sohein. Auf Verlangen liefern
wir ihnen noch eine zweite

G. m. b. H., Goch (Rhld.)

Dle Arhbelterschaft von Halle a. S.
rufen wir auf, sich an dem, morgen, Dienstag den 29. d. M.
abends 9 Uhr im Volkspark begiunendenEsperanto-Kursus
zahlreich zu beteiligen. Kursuslokale der verschiedenen Stadtteile
werden bekannt gegeben.

Die modernen Arbeiter müssen immer mehr davon überzeugt
Gelehrten- undwerden, dass Esperanto nicht nur für die

Handelswelt, sondern in erster Linie für die vorwärtsstrebende
internationale Arbeiterschaft von unermesslichem Wert u. Nutzen
ist. Darum zögere niemand, das kleine Opfer der Erlernung zu
bringen. Her V nterrieht wird Kostenlos erteilt.
es Arhbeiter-Esperantisten-Gevellschaft Holle S.

Schalidose, mit der Sie auch
Ihre alten Platten auf unserem
Apparat weiter spielen können.
j Unser Apparat ohne Trichter
hat ein hochfein oliertes
Eichengehäuse geräuschlos
arbeitenden Motor, soeitlichen
j Aufzug, sowie Reguliervorrich-
tung. Plattenteller 25 cm Dm.

Bial O Freund

Wer beleiht neues Grund
in Ammendorf mits bis 6000 ark
an 1. Stelle? Offerten unter
A. J. an die Exped. ds.

brlefßaten
von 50, 75 Pfg.
1.00 bis 4.00 Mk. 3345

A. Bre-lau Postfach z

Keineeinem fast unzerstörbaren Saphirztitfs. riattenapnuiz
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en parat ſofort kommen!
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Sie brauchen kein Geld dazu
Wirsenden denselben kostenlos 5

6 Tage zur Probe nebst 20 ausgewählten
Stüchen auf 10 doppelseitigen 29 cmgroben Pathé- Platten Haben Sie schon
einmal Pathé- Platten gehört? Pathé- Platten
will man immer wieder hören, d. sie im
Gegensatz zu den veraitsten Nacieipiatten
n nach Jahren ebenzo schön und rein
erklingen, als beim ersten Spiel.
Unser trichterloser Apparat ist h
das Neueste vom Neuen

und nicht zu vergleichen mit den
aligemein auf den Markt hkommen-
den Typen. Jeder Apparat ist mit
der neuen grohen Pathe-Konzert-S Sschalldose versehen, die allein

S äüberaiſ mit 20 Mark Verkauft wird.

Behalten Sie den so ha-ben Sie an uns monatlich nur 3 MK.,
also täglich nur 10 Pfg. zu zahlen.

Die Lieferung erfolgt sofort!
nung mehr

e Senden Sie uns diesen Schein noch heute ein! stet

An de Firma Bial D Freund in Bresla I, Postfach 345/304
Senden Sie mir einen allerneuesten Luxus- Sprechapparat ohne Trichter Z
echter u Konzert Schallöose, sowie 20 ausgeuwählte u v V
seitig bespielten, 29 cm enn i ie Sen-groben Pathé Patten, 5 Tage Zur Probe. dung nicht innerhalb J
5 Tagen nach Empfang an Sie franko zurüdkeschidke, behalte ich sie und zahle
unter Anerkennung Ihres Figentumsredhtes bis zum Ausgleich für en Apparat
mit der Pathé-Konzert-Schallöose Mark 60. und für die I0 Pathé- Doppel-
platten à Mark 3.30 in d r 3. vom Ablauf der Probezeit de-monatlichen Raten von ar o g9innend. Erfüllungsort ist Breslau
Sel Nichtzutreffen Für melnen alten Sprochapparat vergüten Sie mir auf melnem Konto,
ist der nebenste- falls ſeh ihn innerhalb 5 Tagen nach Erhaſt inrer Sondung frankoe ab-
hende Absatz zu l schleke, nach Empfang Mark 20, Dieser Betrag wird erst am
etreichon. I Sseniusse meiner Zahlungen verrechnet 2

Vor- un Zuname

Beruf Ort u. Datum:
Straße Platz Nr.1001G. F. Ritter,c 90. Rabattme t

Frauen
Bei Störung und Unregelmä ig-

Neue grobe Sendungen

Kaffee- Service
sind eingetroffen,

mit prachtvollen Blumen- u. Kantenmalereien'
für 6 Personen

schon von 3.85 M. an.

C R Kitter, Halle a. S.,
Leipzigerstrasse 90. 3344

Anvicatspentkarten en

Wohning aneigen
Schlafstelle für Herren zu verm.
3338 Gr. Märkerſtr. 18, III.
Fdl. Schlafſtelle Harz 17, II l. 3334

Schlafſtelle frei. al
Hedwigſtraße 5, IV.

C Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Arhbeitsmarkt.

C
verdient jeder, der unſere Artikel
übernimmt für Alleinbezirk; aran
tiert die Stunde 2 Mk. Jeder iſt

äufer. Ausk. umſ. F. V. Trappoe, 58Böhlitz-Ehrenberg b. Leipzig. I. 33

keit wenden ich rege anFrau BRrune, erhauſen, oe Speisen SieW ta e Feſ2706 0. Grabaum, V 1k p p. 3aeenen 7 Im 0 8 ar
e
0 5 a eſe30oh. Fischer, s Vorzüglſehe Küehe, a
Große Goſenſtraße 39. J cWarnung.

Täglich: kJm verf Wer e z vwiederum reiche Unfälle durKederfahren von Fuhrwerken auf 7 Frisehe ökelknochen 7

unbewachten Bahnübergängen
herbeigeführt worden. Es wird
deshalb den Geſchirrführern die
größte Vorſicht beim Befahren
von unbewachten Ueberwegen zur
Pflicht gemacht. Gleichzeitig wer
den ſie darauf hingewieſen, daß
ſie durch Unachtſamkeit nicht nur

Maknulatur
verkauft

a Wie zu r

hall benezzenrch.-Puchäruckterei.

ihr eigenes Leben gefährden, ſon-
dern auch durch fahrläſſige Ge
fährdung des Eiſenbahnbetriebes
ſich einer ſtrafrechtlichen Verfol-
gung ausſetzen.

Halle (Saale), d. 25. Okt. 1912. Aufgeboten:Die Polizeiverwaltung. vNiemann und

Standesamtliche Nachrichten

Halle-Süd (Steinweg 2), 26. Okt.
Rangier-Arbeirer
Nanny Schunke

Sperhake u. J.
oren Arbeiter Keller S.(Ladenbergſtraße 54). Landwirt n Tiſchler un
ckelſtrKündiger (Barn-

ſtadt u. Pretzſch).
Eheſchließungen: Maſchinen efr. Marie eb. Köhler, JSe riehl und Anna Selmar eher e o teurha,

ebelun (Wolfſtr. 22).S olkmannſtr. 17 u. r .2).uchdrucker Weickardt u. Elsbeth Witwe ieberite Rolle geb Roth,

S mann Farhergr g- 61 J. (Unterplan 8)
mann rader u. Frieda Tauch- 3a).nitz (Hain u. Merſe urgerſtJ 147). Halle u 4
Schriftſetzer Neef Minna Aufgeboten Beſchätte tung.Weickardt (Gr. Märkerſtraße 17).Kaufmann Theermann u. Frieda Buchholz und Sophia ſted

geb. Kempe Geiſtſtraße 63).Roſt Merſeburgerſtr. 32 u. Moritz- 24kirchhof 9). Arbeiter Zornemann Eheſchließungen;: erigta sA
r da Kahle Kinhenſire e 5). ſeſſor Ragel und Käte Nitſce

reslau und Leſſingſtraße 38ann Riemer und artha 8Sul (Albrechtſtr. 24 und BernLackierer Stangrius und Olg
dgrehlat 40). Dentiſt Schaar-Triebe (Harz 33 und Cuſtrena
ſchmidt und Martha Doller (Leip Arbeiter Siegmund und Ella Wi
g erſtr. 64). Elektromont. Enigk u. narsky (Deſſauerſtraße 5 b undElſa V Nüller Velleben u Irr Leſſingſtr. 33). Händler Sonnen-
Maurer Schlotte u. Pauline Ro feld und Martha Hoffmann (Flei-ſtalski (Huttenſtr. 5a). Konditor werſtraße 19). Landesrat Dr. Sia
Kurzweil und Emma Knobloch und Marie Cantor (Münſter unHändelſtraße 13) Arbeiter Menzlchim und loſſerſtraße 11).Sie er und Marie Lange (Schillerſtr. 27aſchinenſchloſſer Bullmann undLuiſe S Merſeburgerſtr. 110 und Warthaſtraße 29). Geſchäfts

führer Grundmann und Hermineund Holzplatz 5). Buchhändler 4Biſchoff und Elſa Eiſenſchmidt Siemens Poſtſtraße 9 und Le
(Jena und Jahnſtraße 7). Prakt. ſingſtraße 26).Arzt Dr. med. Meyer und Elsbeth eboren: Arbeiter Derpſch S.
Bode (Uſſeln u. Röpzigerſtr. 198). Heiſrafe 126). Arbeiter Heſſe
Möbelfabrikant Reuter und Elſe T r. m e 28). Ka aſien
Heſſe (Nickel Hoffmannſtraße 11 Haag e S. (Hum oldtſtraßeund Halberſtädterſtr. 5). Schiffs ca fwait Dramfeld T. (B
ofſizier Schrum u. Gertrud Bander fortſtraße 3). Maler Aepſler
mann (Beeſenerſtraße 16). Eiſen- W r 29). der,bahnarbeiter Schmidt und Frida ger en: Schneiderin Rö g.
Krauſe Delitzſcherſtraße 14). 56 J. (Ludw. Wuchererſtraße
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